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Abonnements - Einkaäung .
Zum bevorstehenden BierteljahrSwechsel erlauben wir und

alle Arbeiter Berlins zum Abonnement auf daS

„ Kerliner Polksvlatt "
mit der Gratisbeilage

„Illttstrirtes Sonntagsblatt "
einzuladen .

""„Aerkiner MolKsölatt «
kostet für das ganze Vierteljahr frei inS HauS 4 Mark , für den

Monat April 1 Mark 35 Pf. , pro Woche 35 Pfg .

Bestellungen werden von fämmtlichen ZettungSfpediteuren ,

sowie von der Expeditton unseres Blattes , Zimmerftr . 44 , ent »

gegengmommm .

Für außerhalb nehmen alle Postanstalten Abonnements

für daS nächste Vierteljahr zum Preise von 4 Mark entgegm .

Ti » Redaktion und Expedition deS „ Berliner VolkSblatt "

Die „zwße nnlumnle Parin".
Sie ist schon lange der sehnlich eWunsch nicht nur von

leitenden Staatsmännern , sondern auch aller jener politische »

Kreise , welche der Meinung find , ein großes Gemeinwesen

werde am besten ohne alle und jede Opposition

regiert . Man verkennt dabei , daß immer eine zeitgemäße
Opposition es ist , welche vorwärts treibt und dadurch die

allgemeine Entwickelung zum Besseren beschleunigt . Man

wünscht sich eine »große nationale Partei * zu dem Zwecke ,
der Stegierung für ihre innere und äußere Politik alle

Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen . Als eine be -

sondere Schwierigkeit erscheint in diesem Falle der

Reichstag , der sich weigert , allen den weitgehende »

Anforderungen der Regierung zu genüge « , und

gegen ihn richte » sich daher die heftigste » Angriffe

der offiziöse » und konservative » Blätter .

So werdet sich heute das „ Deutsche Tage¬

blatt " — von dem man sagt , daß es einem der leiten »

de « Staatsmänner nahe stehe — gegen den Reichstag , dem

es ei » baldiges Ende prophezeiht . Dieser Art von Preß «

organcn ist selbstverständlich der Kamm geschwollen in Folge

der Aeußerungen des Fürsten Bismarck , die eben lautete »,

die Mitglieder de « Reichstag « — worunter nur die

oppofitionelle « Mitglieder gemeint fein konnten — wandelten

eine Bahn , die dahin führen könne , daß der Reichstag ver -

schwinde . Diese Aeußerung bleibt dunkel - meinte der

Reichskanzler vielleicht , daß die oppositionellen Mitglieder

Jeuil�ton

Der Trödler .

Roma » von A. E. Brachvogel .

(Fortfetzuag )

„ Wedel ist »icht vermöge »d, nicht wahr ? "

„ Ich denke , » ein ! Obwohl er eine brillante Praxis

hat , glaube ich kaum , daß «ach seinem Tode etwa « übrig

bleiben wird . Er muß ein große « Hau « machen , um sich

auf dem Niveau der Gesellschaft zu halten . "

„Natürlich , und vom Singe » , Malen und Dichte »

können dann seine Hinterbliebene » satt werden I — Da « ist

nicht « > — Sieh , Edmund , ich liebe einen vernünftigen

�uxuS . Reiche Leute zumal haben die Pflicht , sich mit

�lanz zu umgebe » , damit Industrie und Kunst gehoben

werden . Man treibe die « Alle », vorausgesetzt , daß man

j* eben mit dem Beutel aushalten kann , und eS nicht i »

hohle Sucht zu glänze « ausartet . Aber auch ein Krösus

kann Ausgaben machen , für die er doch »icht reich genug

' st , und ein Vermögen ist bald verzettelt , wenn man ohne

�ahl seine » begehrlichen Srnnen ftöhnt . — Ich rathe Dir ,

5?ch mit Wedel » nicht allzu vertraut zu stelle », daß Du

nicht mit den Töchtern hineinreitest . Die Künste ,

welche sie treiben , scheinen mir sehr auf dm Pechstiefel ab -

»ksehn ! *
„ Haha , keiue Scherze , lieber Vater . ' Zch bi » vo » Hulda

wie Leonorm sehr eingmommen , heirathm möchte ich kei »e

V° » Beiden I "

. Toldt ist eine überaus respektable Firma . Wie gefällst

Dich in diesem Hause ? "

e „ Sehr gut , nur geht e « da bedeutend stiller zu .
— E «

lwd eben Leute »ach dem allen Schlage , und selbst ihr

»koßer Luxus trägt da « Gepräge des Vergangenen
— Sie

eben so tadellos wie reich , und habm einen einzigen

S�oh»,
der , wie die Eltem , einem steifen, mittelalterlichm

ol , schnitt gleicht, und dabei vor zwei Tagen daß enorme

kuck gehabt hat, sich mit einem junge », schöuen , leben ««

vielleicht eben wegen ihrer Opposition nicht mehr gewählt wei
würdm ? Nu» , dann irrt er sich ; die große Volksmasse ist i

ilt werden
eben

auch in zwei große Lager gespalten . Die eine » billige » die

Regierungtpolitik , die andern billigen sie «icht , und die

letzteren wählen immer oppositionell . Also durch Wahle »
wird die Opposition nicht verschwinden .

DaS „ Deutsche Tageblatt * knüpft aber dennoch an

jme uns »icht verständliche Aeußerung die übertriebenste »
Hoffnungen . Für dieses antisemitische Organ ist e« selbst -
verständlich , daß nur die „ große nationale Partei " sich
bilden muß . DaS Phantom dieser Partei spukt zwar schon
lange , aber eS hat »och keine greifbare Gestalt gewinnen
könne » . Sie soll die erheblichen Schäden heile », die im Reichs¬
tag zu Tage treten . Nach dem „Deutschen Tageblatt * vertritt

der gegenwärtige Reichstag , soweit er oppositionell ist,
nur ein Viertel des deutschm Volke « ; folglich muß da

eine andere Vertretung geschaffen werden . Und wie soll da «

geschehm ? Darauf wird das „Deutsche Tageblatt * natürlich
antworte » : durch Abschaffung de « allgemeinen Stimmrechts ,
die bekanntlich schon offen oder verdeckt angestrebt wird .

Aber wen « das allgemeine Wahlrecht eingeschränkt wird ,
wird doch nur eine Minorität des deutsche » Volke « überhaupt
vertteten sein und daß die « seinen Interessen besser mtspräche ,
da « mag wohl ein halboffiziöses Blatt behaupten , aber kein

vernünftiger Mensch wird es glaube ». Es beweist überhaupt
wenig politische Reife , wenn man in dieser Äe ' se an dm

Resultaten de « allgemeine » Wahlrecht « herumnörgelt ,
nur weil sie nicht nach dem Geschmack der

herrsch enden Kreise ausgefallen sind . Da habm doch die

konservativ -offiziösen Blätter wahrlich keinen Grund , vo «

der Opposition als vo » einer „ ReichSaörgelei " zu

sprechen .
Der Reichstag hätte also in seiner gegenwärtige » Ge¬

stalt zu verschwinden und sich einer . große » nationale »

Partei " anzubequemen , die au « pommerschen Junkern , Land «

räthen , Großgrundbesitzern und vielleicht «och aus Ossi -
zierm a. D. zu bestehen hätte . E « wird uns natürlich »icht
einfallm , uns mit offiziöse » Blätter » über dm Begriff
„national * streiten zu wollen . Zur Zeit , als noch die » a -

tionalliberale Partei im Reichstag dominute , hattm sich die »

selbm Konservative », die jetzt die „nationale Zdee *

gepachtet haben wolle » , grollend in die Ecke

zurückgezogen und galtm theilweise für preußische
Partikularesten . Nach dem Niedergang der natio -

nalliberalm Aera habm e « die Herrm Konser¬
vativen erst für gut befunden , sich mit de « Tugmdmantel
der „nationalen Idee * zu drapiren . ES steht ihnen nicht

5ut
a » ; der pommersche , mecklmburgische und ostpreußische

»artikularismu « stand ihnen viel Keffer , weil er mehr ihrem
Naturell entsprach.

lustigm Mädchen zu verloben , einer Waise vo » 900000

Thalern .
„ Schade , schade ! — Wohin kommst Du sonst noch ?

E « wäre doch seltsam für einen flotte » Zungm wie Du ,
der Talent , guten Namen und treffliches AuSsehm hat , wenn

er nicht bei dm Weibern große Eroberungen machte I

WaS ? — Du Schlingel , willst nur «icht mit der Sprache
' rau « ! Vorwärts also , brauchst Dich «icht zu gmire » !
War auch ein verdammter Kerl , wie ich jung war — , doch ,
— doch mit Ehren , versteht sich ! Hab ' mir nie ' was ver -

gebe », Sohn ! Na , mach ' Deine Bekmntnisse ! " —

„ Mein Gott , Vater , die junge » Mädchm , welche ich

Dir eben gerannt , gefallen mir alle . Jede hat etwa «

Fesselndes , und ich werß , es liegt nur a » meinem Wille »,

wenn man mich nicht viel liebmSwürdiger findet , al « ich

zu fei « die Ehre habe . Zch wüßte kaum Eine , bei der ich

eine « Korbe « ganz sicher wäre . So find «och Viele z. B .

die Töchter de » Kommandanten von Schöller , de » Bavquier
Gemmersberg , — ach, wer kennt die Völker , zählt die

Namm ! Lauter reizende Figürchm ! Jede mit einer

blendmdm Tugmd und wo möglich zwei stille » Lastem l

Schöne Augm , Teint « wie Schnee , Rosenwangen und — ,

genug , es ist göttlich, unter ihnen zu leben , das ist gewiß ,

ob es aber halb so schö» ist , Eine von ihnen zu heirathm ,

bezweifle ich ! "

„ El » verdammter Kerl, * lachte Herr Zosua , „ ganz wie

ich, wahrhaftig ! Flattert vo » Blume zu Blume und bindet

sich an keine , hahaha I — Aber Spaß bei Seite , Edmund I

Da « muß doch auch einmal ei » Ende « ehmm I — Sieh ,

ich habe i « diesem Zunggesellmlebe », in Bekanntschaftm und

Affairm mich auch immer wohl gefühlt , aber zu wohl , so

daß ich nicht wieder herauskam , und da » war ei « große »

Uebel Zch wurde dadurch eiamtlich verdorbm für die Ehe ,

da « Gefühl der Häuslichkeit , der Familie ging mir ab, —

kurz , — Edmund , obwohl Du bi « zum Assessor «och warte »

kannst , wünschte ich doch, daß Du Dich so zeitig wie mög -

lich verheirathest ! Zch möchte , ehe ich sterbe , meine « Namm

fortgepflanzt , da « Vermögm in meiner Familie zusammen -

gehalten wissen , möchte nicht so allem und einsam wie ei «

Zunggeselle in Dimstbotmarmm , sonder » inmittm der Mei -

Man wird mit dem Wort „ große nationale Partei "
Niemand mehr täuschm ; die Massen haben sich nach und

nach daran gewöhnt , den bisher gebräuchlichm Schlagwortm
keine » besonderen Werth mehr beizumessen . Wen »

daher die Konservative » und Nationalliberalm sich
zusammenthu » und sich „ große nationale Partei "
nennm , so ist damit für da « Volt «och lange kein Grund

vorhandm , diesen Leutm ei « höhere « Vertrauen zuzuwen «
de», als bisher . Man wird sich doch durch ein bloße «
Wort nicht davon überzeugen lasse », daß Konservative und
Nationalliberale nun plötzlich geeigneter al » sonst seim ,
wirklich nationale Interessen zu vertreten .

Da « Jubelgeschrei der Blätter vom Schlage de «

„ Deutschen Tageblatt * wird bald wieder verstummen . Die

letzten Jahrzehnte habm unserem Volke denn doch eine

politische Erziehung beigebracht , welche auf festerem Grunde

ruht , al « die Herren Offiziösen und ihre Einbläser
glauben .

Zm Uebrige » ist diese ReichStagtmajorität , gegen
welche jetzt auf der ganze » Linie der Offiziösen zum Angriff
geblasen wird , eine sehr zahme . Sie ist der Meinung , daß
die Stmerkraft des Volke « nicht mehr als bisher in Anspruch
genommen werde » könne . Daher der ganze Streit . Z »

prinzipiellen politischen Fragm findet sich bekanntlich die der

Vermehrung der Steuerlast widerstrebende Majorität gar -
«icht zusammen . Daß man «icht einmal eine solch zahme
Opposition ertrage » kann , ist auch ei « Zeichen der Zeit !

PoUttfche Urberstcht .
Daß die Verstaatlichung der Feuerversicherung ernst -

lich angestrebt wird , kam jüngst im brandendurgiscben Prooin -
ziallanvloge zur Sprache . Oderpräfident Dr . Achenbach er «
klärte : „ Der Herr Minister hat allerdings in seinem Reckiipt
vom 28 . Juni 1882 die Provinzialzwangsverstcherung abge¬
lehnt . Im zweiten Theile seines Bescheides sagte der Herr
Minister aber , daß . die ZwangSverstcherung , welche die ganze
Monarchie umfasse , sehr zu empfehlen sei . Ich kann bemerken ,
daß in dieser Angelegenheit im Ministerium eingehende Be -
rathungen gepflogen werden . "

Au « purer Feigheit und Furcht vor den nächsten
Wahlen haben sich die Konservativen der Abstimmung über
daS Monopol enthalten . Für daS nach den Verhandlungen
„ körperlos im Raum schwebende " Monopol zu stimmen , „ mußte " ,
nach der „Keeuzztg . " , „ um so zweckloser erscheinen , al « es
keinem Zweifel unterliegt , daß die Gegner aus diesem platoni ,
schen Zustande bei den im nächsten Jahre bevorst - henden Neu -
wählen zum Reichstage gegen jeden einzelnen der Abstimmen -
den Kapital geschlagen haben würden . " . . . . .Wenn sich die
Dinge so weiter entwickeln , wie fie eben jetzt zu liegen scheinen ,
werden wir anno 1887 ohnehin Mühe genug haben , unS un »
serer Haut zu wehren . "

«en , an dem traulichen Herde sterben , de « mir mein Sohn berei «
tet I Auch zum Kuckuk, ich werde ordentlich bewegt ! — Stoß an ,
Sohn , auf Dein künftige « Glück ; — hast Du denn gar
Keine gefunden , für die Du Absonderliche « verspürtest , die
Dir wenigsten » unter Allen aufgefalle » wäre ? Verflehst
Du , so vo » Anfang a « ! Gleich beim ersten Begegne »!
Wie ? " —

Edmund ward verlegen . Da » AuSftage « des Alte »
wurde ihm peinlich , und er schien sich einer Auskunft zu
schämen , welche er sich selbst «och «icht einmal erlheilt
hatte .

„ Mein Gott , besonder » aufgefalle « I — Ja , « u » ja ,
aber — *

„ Hihi ! Hab ' ich Dich ? - Wer ist ' S ? Erzähle !

,Zch habe zu erwähnen vergessen, " sagte Edmund scheu
und fast unwillig , „ daß Senator Wulfen « eine Schwester
hat , die an eine « Baron von Wolkenstein verheirathet
war und eine einzige Tochter , Astarte , besitzt . Da Du

doch so genau fragst , gestehe ich Dir , daß Astarte wirklich
seit unserer erste « Bewegung einen ganz außergewöhnliche »
Eindruck auf mich gemacht hat . Sie ist die anerkannte

Schönheit vo » S . . . , und zwar eine jener seltene «, un -
tadelbaft strenge « Schönheiten , vo » einer Majestät und

Lieblrchkeit , wie sie mrr noch nicht vorgekommen . Sie zeigt
die vollendetste Grazie und alle geselligen Talente einer vor -

nehmen Dame , nur daß sie zu stolz ist, mit denselben er -
ober « zu wollen ! "

„ Hat sie Vermögen ? "
„ Da«, Papa , habe ich noch «icht untersucht I «

„ Von Seite » ihre » Großvater », de » alten Wulfen «,
unter dem ich lernte , kann da « nicht erschrecklich weit her
sein . Hat also ihr Vater , der Baron , nichts hinterlassen ,
dann fürchte ich, diese Baronesse Astarte von Wolkenstein
mit ihren stolze » Talenten dürfte mir die allerkostspieligste

von de » Genannte » werden ! Pah , eine
aronesse , und ihrer leibliche « Mutter leiblicher

ater war Handlungskommi » , welcher Düte » drehte wie
Einer ! "

„Lieber Vater , ich habe Dir auch Baronesse Astarte noch
»icht als Schwiegertochter präsentirt ! Du fragtest mich nur ,



Der „Oberschlestsche Anzeiger " wkd neu « dingS vielfach
von der Berliner ReprilUnpresse als Autorität Mit .
Der . . Oberschl . Sinz . " erfreut fich nach der Schilderung der
„Neiffer Ztg . " allerdings eines vielgewandten RrdaltcurS .
Derselbe war „einst preußischer Offizier , dann päpstlicher Sol -
dat , dann lulturkäwpferischer " Herausgeber des nationalliberal -
freikonservativen „Oberschlefischen Anzeiger " , darauf Redakteur
deS fortschrittlichen „ Boten auS dem Rtesengebirge " , dann Re¬
dakteur eines konservativen BlatteS in Pommern und schließ -
lich Redakteur dei msttelparteilich - freikonservativen Ratidorer
„Anzeiger " .

Da « Polizeidräfidium von Hanau hat die von I . B.
Müller über den Prozeß gegen Polizeikommissar Meyer und
Genossen veröffenilichu Broschüre zur Kolportage in Hanau
nicht zugelassen . Die Gründe hierfür find nicht bekannt ge >
worden .

Erfolglose Beschwerde . Bekanntlich wurde die Adhal -
tung zweier Bolksoersammlungen ( dieselben sollten am 14. Febr .
in Barmen und am 15. Februar in Elberfeld stattfinden ) , in
welchen die ReichStagSabgeordneten Harm und Pfannkuch über
die Kulturaufgaden des deutschen Reichstag « und über das
Branntweinmonopol referiren sollten , polizeilich verboten . Die
Einberufer beschwerten fich bei der königlichen Regierung zu
Düsseldorf . Herrn E. Köllinghoff in Barmen ist darauf heute
der amtliche Bescheid geworden , daß die Düsseldorfer Re >
gierung seine Beschwerde al « unbegründet zurückgewiesen

Eine sehr bedeutsame Eatscheiduug hat soeben das
OberoerwaltungSgericht gefällt . Man erinnert fich , daß die
Stadtverordneten - Bersammlungzu Stettin eine
Petition an den Reichstag gegen die Erhöhung der Korn «
z ö I l e beschloffen hatte und daß diese Petition „ wegen Unzu -
ständigkcit der Versammlung " durch den dortigen Magistrat
beanstandet worden war . DaS OberverwaltungSgericht hat
nunmehr , wie uns mitgetheilt wird , in letzter Instanz dahin
entschieden , daß unter Aufbebung der Vorentscheidung die an »
aefochtene Verfügung deS Magistrats außer Kraft zu setzen sei .
DaS der Stadtverordnetenversammlung zustehende PetitionS -
recht ist durch diesen Beschluß deS endgtltig maßgebenden Ge «
richtShofS in erfreulicher Weise gewahrt .

R u k l a « d .
Die Nachrichten über die Ausweisungen preußischer

Staatsangehöriger aus Rußland lauten noch immer wider -
sprechend . So theilt die » Gazeta Torunika " jetzt au « „bester "
Quelle mit , daß in einem der Grenzkreise deS Gouvernement «
Plock 320 preußischen Staatsangehörigen anbefohlen worden
sei , in kürzester Zeit die russtschen Lande zu verlassm . Alle
diese seien jedoch Leute , welche fich dort ohne Paß aufhielten
und seiner Zeit ohne jede Legitimation die Grenze überschritten
hätten ; unter ihnen befinden fich Viele , welche entweder auS
dem preußischen Heere deserttrt seien , oder auch von den preu -
ßischen Behörden steckbrieflich verfolgt würden . Die AuS -
Weisung preußischer Staatsangehörigen beschränke fich bi » dahin
auf solche Individuen . Dieselbe Zeltung tbeilt ferner mit , daß
die russtschen Behörden gegenwärtig die Pässe der Autländer ,
die fich dort aufhalten , sehr genau revidiren , und fall « fie
irgend einen formellen Mangel finden , den Inhabern befehlen ,
die Lande zu verlassen . — Die Behörden haben auch schon mit
der Auferlegung besonderer Steuern für in Rußland an -
sässtge Ausländer den Anfang gemacht . So ist ein Gärt «
ner auS der Provinz Posen , welcher in Rusfisch - Polen ein
Jahresgehalt von 150 Rubeln bezieht , angewiesen worden , eine
jährliche Steuer von 50 Rubeln zu entrichten und diesen Be «
trag pränumerando bis 1. April zu erlegen , widrigenfalls er
da « Land verlassen müsse . Ebenso haben sechs andere Preußen
aus dem Posenschen ähnliche Weisungen erhalten . Für klei -
nere preußische Gewerbetreibende , deren sehr viele in Rusfisch -
Polen ansäsfig find , ist die Auferlegung einer so hohen Steuer
mit der Ausweisung gleichbedeutend .

Frankreich .
Haben die Streikenden Recht , daß eS in den Decazeviller

Gruden brennt und daß die Gesellschaft in sträflicher
Weise die VorfichtSmaßregeln aegen die Autdehnung der
Grudendrände vernachläffigt hat ? — Hierüber ist auch heute
noch zu keinem ficheren Urtheil zu gelangen . Nach einer De -
vesche deS „ Radical " auS Decazeville verließ der General »
inspektor Bochet , der im Auftrage der Regierung die Minen
untersuchte , verwundet und halb erstickt den Schacht . Andere
Zeitungen behaupten wiederum , Bochet hätte , so gut wie der
frühere Kommissar , alles in Ordnung gefunden . UebrigenS
hatte Lochet die Begleitung streikender Bergleute abgelehnt ,
es wäre also denkbar , daß ihm die Gesellschaft die schlimmsten
Orte in den Gruden verborgen hätte .

Der „Rappel " . daS Organ des HandelSministerS Lockroy ,
schreibt über da » P r oje kt der Weitaus st ellung von
1889 : „ Fm gestrigen Mtnisterrathe kündigte Herr Lockroy an ,
die Unterhandlungen mit der Garantiegesellschaft wären zum
Abschluß gediehen und er hätte mit Christophle , dem Gouverneur
deS Credit foncier , einen provisorischen Vertrag unterzeichnet .
Der Gesetzentwurf kann also auf den Tisch der Kammer gelegt

welche Dame auf mich den «eiste » Eindruck gemacht , und

ich antwortete die Wahrheit ! "
. Gut , gut . Wir rede » weiter davo « ! Laß uns zu

Bett geh », Du wirst wohl müde fei «, " - -

- - -

Nachdem Vater und Sohn bei Rothwein und Kapaun
fich also unterhalte » und fast mit einer Mißstimmung ge «
endigt hatten , wurde ei « andere « Gespräch , ungleich kürzer ,
bei Schätzlein geführt . — Zustu « war nach dem Abendessen
noch in der Wohnstube bei der Prüfung eben angekaufter
Kupferstiche beschäftigt , während sich Mathilde klopfenden
Herzen » der Mutter «ach in die Küche geschlichen hatte ,
den « sie wußte , Beate war gekommen und hatte Nachricht
von der Ankunft Edmund ' « gebracht .

So unbemerkt und scheinbar absichtslos Mutter und

Tochter auch Justus verlasse « hatte «, auch mit dem Geräth
in der Küche brav klapperte «, um dat Flüstern mit Beaten

zu verberge «, wußte Schätzlei « doch recht gut , was die

Ursache sei . Als nach einer Weile die Frauen , in Sicher «
heit gewiegt , lauter redete », trat Justus langsam an die Thür
und lauschte mit sorglicher Miene de » Rede « , welche in der

Küche gewechselt wuroe « .

. Also er hat sich so verändert ? " ftagte Mathilde mit

zitternder Stimme .

„ Und wie ! " rief Beate . „ Er ist gar nickt mehr der

gute , treue Junge , der lustige Student mit den große »
Stiefeln , der Reitpeitsche und de » munteren Schnurren von

ehemals , die doch so recht aus ' m Herzen kamen . Einen

gedrehte « Schnurrbart trägt er , geht nach der neueste « Mode

und spricht so trocken , steif und vornebm , ach, Du mein

Himmel ! Wie ich' « Esse » ' rein brachte und ihn bewillkommte ,
hat er seiner alten Beate nicht ' mal die Hand gegeben , hat
blo « genickt und gesagt : „ Ein ander Mal , Beate, " und wie

ich mtt ihm plaudern wollte , schnitt er ein Gesicht , als wüßt '
er nicht , ob er lachen oder sich schäme « sollte ! Ganz ver «
wandelt ist er ! "

. Beate , Du bist nur so erboßt auf ihn , « eil er Dir

nicht gleich Rede stand ! " warf Mathilde dazwischen .
. Schon gut , ich weiß , was ich weiß I Edmund wie der

Alte wollte « mich nur rasch lo « sein , denn fie hatte » gar

werden , sobald der Pariser Gemeinderath über seinen Beitrag
schlüssig geworden ist . Der Gesetzentwurf hat nur auf eine
Krediteröffnung Bezug und die Kammer wird fich mit den
Detail » ver Organifimng nicht zu beschästigen haben , da diese
von der vollstreckbaren Gewalt allein abhängen . Dennoch
finden diese Details auSkunftSweise in dem Motivenderichte der
Vorloge Platz . Die GesammtauSgabe für die Ausstellung
wird auf 43 Millionen veranschlagt , 42 Millionen für die vor -
hergesehenen und 1 Million für die unvorhergesehenen AuS -
gaben . Diese Summe wird gedeckt : 1) durch den Staat bis
m Höhe von 17 Millionen , 2) durch den Pariser Gemeinderath
bis in Höhe von 8 Millionen , 3) durch die Einnahmen der
Ausstellung , die auf 18 Millionen berechnet werden . Die
Garantiegesellschaft ist lediglich dazu da , dem Staate die letzten
18 Millionen zu sichern . Wenn die Einnahmen diese Höhe
nicht erreichen , so wird fie für daS Urbrige sorgen . Wenn die
Einnahmen 18 Millionen übersteigen , so wird der Ueberschuß
zwischen dem Staate , der Stadt Paris und der Garantiegesell «
schaft im Verhältniß zu ihren Beiträgen vertheilt werden .
Diese Vettheilung fände jedoch nur dann statt , wenn die Kosten
der Ausstellung die Voranschläge überschritten .

Italien .
Sehr pikante Enthüllungen über die italienischen Sitten -

zustände bringt der leaitimistische „ Guelso " . Daß dieselben
auf Thatsachen beruhen , beweist der Umstand , daß die Staats -
anwaltschaft gegen den Artikel nicht einzuschreiten vermochte .
Danach sollen im italienischen Parlament mehrere notorische
Wechselfälscher fitzen , deren Verbrechen allgemein bekannt find .
Selbst im Senat giebt eS solche „ Verbrecher in gelben Hand -
schuhen " . Man weiß in Rom . wie viel Hunderttausende Lire
dieser Minister jeden Monat unterschlägt und wieviel
Millionen sein Kollege T. mit in den Ruhestand zu nehmen
gedenkt . ES giebt selbst Richter und Staatsanwälte , denen
man nicht etwa verleumderisch , sondern mtt Recht schwere Ver -
brechen nachsagt . Aber daS hindert den Justizminister nicht ,
fie immer wieder avanziren zu lassen . Diese Enthüllungen
bleiben von den sonst so redseligen italienischen Offiziösen im -
beantwortet .

Am 27 . d. M. wurde vor dem Schwurgericht in Venedig
der große Sozialistenprozeß gegen 117 Bauern aus
Mantua und Umgegend beendet . Sämmtliche Angeklagte wur -
den freigesprochen . Dieselben wurden von einer
riestgen Menschenmenge von dem Gerichtsgebäude im Triumph
und unter Mustkklängen auf den MarcuSplatz gelettet .

Grosibritauui - u .
Der Premier Gladftone erklärte , er werde am 8. April die

Bill , betreffend die Abänderung der Bestimmungen über die
Verwaltung von Irland , einbringen und hoffe , daß das Budget
am 12 . April vorgelegt werden könne , am 15. April werde
dem Hause dann die Bill , betreffend die Abänderung der Ge -
setze über dm Anlauf und Verkauf von Grundbesitz in Irland ,
zugehen .

Die streikenden Arbeiter der Kohlengrube Eouth Medomtley
bei Durham haben gestem den Versuch gemacht , daS HauS
de « Direktor « Tyzack durch Dynamit in die Luft zu sprengen .
Die Fassade Vit Hauset wurde stark beschädigt , aber keine Per «
son verletzt .

Balkanländer .
Die bulgarische Frage ist noch fortwährend in der

Schwebe . Es handelt fich noch immer darum , ob die Er -
nennung deS Fürsten von Bulgarien auf bestimmte Zeit oder
ohne Fristangabe gemacht werden soll . Ein LösungSoersuch
nach dem andern fällt tnS Wasser . ES scheint Rußland daran
zu liegen , die Sache nicht zum Abschluß kommen zu lassen .
Daneben lau ' en offenbar rusfische Machinationen , den Fürsten
Alexander zu unvoifichttgen Schritten hinzureißen .

DaS griechische Ministerium hat jetzt die beiden
ältesten Altersklassen — etwa 20 000 Mann — zur Armee ein¬
berufen . Wie e» heißt , mußte daS Ministerium die Genehmi -
gung des KönigS durch die Drohung , daß eS zurücktreten werde ,
erzwingen . Daraus ergiebt fich , daß das Ministerium durch -
auS nicht geneigt ist , fich zu beugen . Die russische Flotte in
Kandia erhielt Befehl zum Absegeln nach Smyrna . Da « alleS
klingt recht wenig vertrauenerweckend .

AuS Belgrad wird gemeldet : Da CristicS und Ristics ab -
gelehnt , soll morgen ein königlicher UkaS erscheinen , welcher
Garaschanin mit der Neubildung deS Kabinets betraut . Ein
zweiter UkaS wird die Nischava - und Ttmok - Armee auflösen
und Horoatovict und Takova daS Großkreuz mit Schwertern
verleihen .

Amerika «
Gould willigte ein , die zwischen der Kompagnie und den

Streikenden bestehenden Strettftaaen einem Schiedssprüche zu
unterwerfm . Das Schiedsspruch . Komitee wird heute emannt
und nehmen bi « zu dessen Entscheidung die Streikenden ,
10000 an der Zahl , die Arbeit wieder auf , ausgenommen die «
jenigen , welche fich der Zerstörung von Etgenthum schuldig ge -
macht haben .

Dem Reuterschen Bureau wird oui Buenos AyreS ge «
meldet : Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Montevideo

seltsame Dinge auf dem Herzen , Tildche « I Ich Hab' AlleS

gehört , den » Sie könne « sich denke », daß ich argwöhnisch
wurde und an der Thür gehorcht habe ! " ( Forts , f. )

Ans Knnst und Leben »
Der Ztgeunerbaron hat selbst im Kampfe mit dem er «

wachenden Lenz seine alte Anziehung » kraft bewiesen und die
bereits traditionellen vollen Häuser an den sonnigen Frühlings -
tagen erzielt . Die Vorstellungen im Anfang deS nächsten
Monats werden durch Neubesetzungen viel Interesse erregen .
Frl . Korner wird nach zweijähriger Abwesenheit von Berlin
alS „ Sasfl " debütiren , in derselben Rolle wird fich auch Frl . Wrada
versuchen .

Im „ Deutschen Theater " ist außer Frl . Sorma , deren
Erkrankung bereits mitgetheilt wurde , nun auch Frl . Thate
ernstlich erkrankt . In Folge dessen muß die erste Aufführung
deS Lustspiel » „ Die LiebeSootschaft " von Albin Rheinisch noch
auf unbestimmte Zeit hinausgeschoben werden . Am nächsten
Donnerstag , 1. April , wird „ Der Hüttenbefitzer " gegeben . Die
Aufführung dürste dadurch ein besonderes Interesse erregen ,
daß in der Rolle der „ Claire " zum ersten Male Fräulein
Terefina Geßner austreten wird , welche diese Rolle bereits ver -
schiedentlich in Graz und auch neuerdingt auf Gastspielen in
Potsdam mit Erfolg gespiell hat .

Ehrenbeletdigung — oder nicht ? Die Londoner
Schauspielerin Mi 9. AbrarnS klagte kürzlich den Kritiker Hud -
son , weil er in der Besprechung eineS neuen Stückes von ihr
geschrieben : „ Mrs . Abrami erinmrt an die Ausgrabungen
des Professors Schliemann — fie ist eine echte Antiquität . "
Der Richter versuchte umsonst , die erregte Künstlerin zu be «

ruhigen , indem er meinte : „ Wie werthvoll die ausgegrabenen
Dinge find , das beweist am besten der hohe Preis , den fie er «

zielen . " Zornig erwiderte die Künstlerin : „ Ja , aber da » große
Publikum besteht nicht auS Alterthumsforschern und seit jener
Kritik bekomme ich täglich anonyme Briefe , in denen man mir
schreibt , „ od ich keine lateinischen Inschriften trage " oder die
Verwunderung ausgesprochen wird , daß „die Gliedmaßen so
gut erhalten seien " re . Endlich kam ein Vergleich zu Stande
und am nächsten Tage war in Hudson ' S Journal zu lesen :
Jffiie wir erfahren , feiert unsere treffliche Künstlerin
Mi « . AdramS demnächst ihren achtzehnten Gcdurlsag . Kin¬
der und Enkel werden fich zahlreich an der Feier be «
theiligen . "

ist in Uruguay eine Revolution ausgebrochen . 1000 Mann
unter dem Befehle des Generals Arrendondo find in
Guavyu gelandet , in Montevideo herrscht eine panikariige Er -
regung .

Afrika .
Es find bereits von Seiten der Engländer Vorbereiwngen

getroffen , um Suaktn am Rothen Meere wieder durch egyp »
tische Truppen besetzen zu lassen . Die indischen Truppen vcr «
lassen den Ort bis zum Mai .

Australien .
Die Regierungen aller australischen Kolonien sprechen fich

gegen den von Frankreich bezüglich einer Annexion der
NeuenHebriden gemachten Vorschlag au «, gleichviel unter
welchen Zugeständnissen Frankreich diese Annexion vornehme «
wolle . Die Regierung von Vittoria richtet « eine in diesem
Sinne gehaltene und in energischen Ausdrücken abgefaßte De «
pesche an ihren Londoner Generalagenten .

Kommunales .
Die behnf « Anlage der Markthalle VI t « der Acker «

straste seitens der Stavt angekauften Grundstücke Invaliden «
straße 158 und Ackerstraße 23/24 , 25 , 26 bilden ein Bauterrain
von 90 Meter Länge und 41 Meter Brette mit einer nördlichen
Erweiterung nach der Jnoalidenfiraße zu, von 21 Meter Tiefe
und 17 Meter Breite . Zur Gewinnung de « für die Markt «
balle nöthigen Raumes ist zunächst der Abbruch sämmtlicher
Hintergebäude erforderlich ; aber auch die Vorvergedäude wer «
den nicht erhalten werden können , sondern durch Neubauten
ersetzt « erden müssen . — Nach den der Stadtverordneten «
Versammlung vorgelegten beiden Skizzen soll die Halle eine
Einfahrt von der Ackerstraße her und eine Ausfahrt nach der
Jnvalidenstraße , beide in einer lichten Breite von 4,70 Meter ,
erhalten . Die südliche Gebäudehälste soll in ihrem Erdgeschoß
drei getrennte Läden enthalten , deren Anlage , wie die der
Halle selbst , bei beiden Skizzen verschieden gedacht ist . Die
Markthalle selbst erhält nach Skizze Nr . 1 ein 12 Meter brei¬
tes , dieselbe in ihrer ganzen Länge nach durchziehendes Mittel «
schiff von zirka 12,5 Meter Höhe , daS mit einem Satteldach
überdeckt und durch hohes Seitenlicht erleuchtet wird . Die
aus dem Grundriß erstchtliche Anordnung der je ca . 4,9 Meter
enthaltenden Verkaufsstände ergiebt 329 derselben mit einem
Flacheninhalt von zusammen 1295,9 Meter . Legt man dei der
Verthettung der Stantflache auf die einzelnen Handelszweige
die Verhältnisse der Markthalle IV zu Grunde : 29,8 pCt . für
Schlächter , 7,65 pCt . für Fischhändler , 62,55 pCt . für Gemüse¬
händler und so weiter , so find 386 Quadratmeter
Schlächterstände , 100 Quadratmeter Fischstände und 809
Quadratmeter Gemüse - ic . Stände einzurichten . Die Ge -
sammtkosten würden für die Skizze l nach dem bei «
gefügten Kostenanschlage 666000 M. betragen . In der Slizze
Nr . 2 ist für die Markthalle selbst eine 18 m breite , 24 w
lange und durchschnittlich 18 m hohe Mittelhalle projeklirt -
Wie bei Skizze Nr . 1 wird die Mittelhalle durch bochzestellte
ringsumlaufende Seitenfenster erleuchtet . Die Anlage der
großen Mlttelhalle gestattet eine Theilung der Fahrbahn , die
eS den Wagen ermöglicht , in größere Nähe der einzelnen Ver «
kaufsstände zu gelangen und die Anordnung einer zwischen den
beiden Fahrstraßen liegende Stänte - Jnsel . Die hierdurch ver «
anlaßte Grundrißdisprfiiion erlaubt die Einrichtung von nur
291 Ständen mit 1138 qm gesammler Standfläche . Bei einer
Vertheilung dieser Fläche nach demselben Verhältniß wie bei
Skizze 1 ergeben stch 339 qm Schlächterstände , 88 am Fisch «
stände und 711 qm Gemüse - rc . Stände . — Die Gekammt -
kosten werden fich nach dem Kostenüberschlage auf 663000 M-
stellen . — Der Magistrat beantragt bei der Stadtverordneten «
Versammlung die Genehmigung der Skizze 1.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten «
Versammlung am Donnerstag , den 1. April er . , Nachmittags
5 Uhr. Einige NaturalisationSgesuche — Vorlage , betr . das
Projekt zur Einrichtung eines Pavillons auf dem Arbeitshaus «
grundstücke in RummelSburg zu einer Anstalt für verwahrloste
Knaben — DeSgl . , betr . die der Haupt - Sti ' tungS - Kafse im

Jahre 1885 zugewendeten Vermächtnisse und Geschenke — Etat
der Reuter - Sltttung pro 1. April 1886 87 — Vorlage , betr .
die im Oktober Dezember Vierteljahr 1885 durch die städtischen
Gasanstalten gespeisten Flammen — DeSgl . , betr . die Festsetzung
von Baufluchtlinien für die Verlängerung der Charlottenstraße
von der Georgenstraße biS zum Wetdendamm und den Verkauf
der Baulichkeiten der Grundstücke Dorotheensttaße 52 und
Georgenstr . 32 zum Abbruch — DeSgl . , betr . die Verlängerung
der GiltigkettSdauer der Bestimmung für die Geschäflsführung
bei den im Bereiche der städtischen Kanalisation vorkommenden
Bauausführungen — Wahl je eineS Mitgliedes in den AuS «
schuß für die Wahl von unbesoldeten Gemeindebeamten , in die
Armen - Direktion , in die Brennmaterialien - Deputation , in daS
Kuratorium dei Friedrtch - WrlhelmS Hospital » und in die Ge «
werde - Deputation — Berichterstattung über die Vorlage , betr .
die im Etatsjahre 1886/87 neu - resp . umzupflasternden Straß « «

und Plätze — Vorlage , betr . die erfolgte Bauabnahme der
neuen Dungstätte mit GeletSanlage für die Düngerverladung
auf dem Zentral - Viehhof — DeSgl. , betr . die fernere Ver '

miethung von Kellerräumen im Kommunalbause Stralauec «
straße 53 — Desgl . , betr . den Verkauf der Baulichkeiten auf
den Grundstücken Klosterstr 11. Papenstr 23/24 , Am Marien '
Kirchhof 18, Papenstr . 18 und Marien- Kirchhof 19, Papenstraße
Nr. 20/21 und Marien - Kirchhof 20/21 , Papenstraße 19 und
Marien . Kirchhof 22. Papenstraße Nr . 18, Am Neuen Markt 0,
Am Neuen Markt 3 und Matten - Kirchhof 23 zum Abbruch
Desgl . , betr . die Anlage unterirdischer Bedürfnißanstalten für
Männer und Frauen — DeSgl. , betr . die Kosten der elektrischc «

Beleuchtung W RathSkellerS und der Sitzungssäle im Rath «

Hause — DeSgl . , betr . die Verpachtung von aptirten Flächen
der im Norden der Stadt belegenen Riesdgüter — Desg>- -
betreffend die Reotfion deS OrtSftatuts für die Kanalisation
Desgl . , betr . die Skizze zum Bau der Markthalle Vi zwischen
Acker - und Jnvalidenstraße — Deigl . , betr . die Anfrage von

Mitgliedern der Versammlung wegen der elettrischen Beleuch «

tung der Leipziger Straße — Acht Rechnungen — Bericht¬

erstattung über eine Petition — Einige UnterstützungSsachcn —

Vorlage , betr . die Neuwahl von 3 Mitgliedern für das Kura «
torium der „Stiftung der Berliner Gewerbe - Ausstellung
Jahre 1879 " — Vorlage , betreffend die Wahl je eines Bürger «
deputirten für die Gewerbe - Deputation , für die Schul - Depü «
tation und für das Kuratorium deS städtischen TurnwesenS
Vorlage , betr . zwei Wahlablehnungen — Berichterstattung üb »

zwei ÄnstellungSsachen , sowie über die Vorlage wegen Gewav «

rung deS Stellengehalts für einen mit der kommissarischen Ver «

waltung einer Vorschullehrerstelle beauftragten ehemaligen Schü - '

Vorsteher . Auß - rdem , und zwar um 6' / « Uhr , findet eine ge

meinschaftliche Sitzung beider Gemeindebehörden statt behuis
der Wahl eines stellvertretenden Mitgliedes der Bezirks - Kow

misfion für die klasfifizirte Einkommensteuer .

Gerichts - Zeitung .
Reichsgericht « - Entscheidung . Leipzig , 29 . März , o »

dem Droguenhänvler Marschwiniki in Berlin kam eines To « '

ein Herr und verlangte eine Flasche Kolhe ' scheS Zahnwaise -

Herr M. nahm eilfertig ein in Seidenpapter gewickelte « Fla ! »

chen auS einem Regal , überreichte dasselbe dem Kunden u "

strich seine 50 Pf . Dafür ein . AI « der Käufer zu Haute d «

Flasche öffnete , bemertte er , daß daS Waffer eine gelbere
als sonst hatte und daß eS einen ganz fremdartigen Gesthma

besaß . Trotzdem Flasche und Etiquette biS auf die
marke unzweifelhaft Kothe ' scher Herkunft waren , gewann er �



Lltberzeuaung , daß das Wasser gefälscht sei und machte hiervon

gelegentlsch dem Inhaber der Firma Kothe Nachfolger , dem

Kaufmann Dritte ? , Mittheilung . Dieser schickte zu ver -

schiedenen Zeiten zwei Personen zu M. , die ebenfalls Kothe «

scheS Zahnwaffer verlangen mußlen und dasselbe Fabrikat er «

hielten , wie der oben erwähnte Herr . Auf den Strafantrag
deS Herrn Drittes wurde nun gegen M. eine Anklage wegen
versuchten Betruges und Uedertretung des MarkenschutzgeseveS

erhoben . In der Verhandlung vor der 4. Strafkammer des

Landgerichts l in Berlin vom 9. Januar wurde festge¬

stellt , daß M. leere Zahnwafferflaschen , welche von

Kothe Nachfolger herrührten , mit einem von ihm selbst

angefertigten Waffer gefüllt und in Verkehr gebracht
hat . Da » Gericht erblickte hierin nicht nur einen Mißbrauch
der geschützten Ma . ke deS echten Kothe ' schen ZahnwafferS , son¬

dern auch , soweit der ersterwähnte Fall in Betracht kam , einen

vollendeten Betrug und hinstchtlich der beiden anderen Fälle

versuchten Betrug ; da die Käufer wußten , daß ste gefälschtes
Zahnwaffer erhalten würden und daher nicht getäuscht werden

konnten . Fraglich war , ob diese beiden Fälle dem

genannten Angeklagten zur Last gelegt werden konnten , da

nicht er selbst , sondern in seiner Abwesenheit sein Kommii die

Flaschen verkauft hatte , aber daS Gericht nahm an , daß der

letztere nur ein Werkzeug des Angeklagten zur Ausführung des

schon vorher gefaßten widerrechtlichen Entschlusses gewesen sei .

ES wurde auf eine Strafe von 40 M. erkannt und dem Neben -

klüger Drittes das Recht zugesprochen , den Tenor deS Urtheili

auf Kotten deS Angeklagten in der „Vosfischen Zeitung " de «

kannt ,u machen . — Der Angeklagte legte Revision gegen
dieses Urtheil ein und beschwerte fich zunächst darüber , daß
in den beiden letzten Fällen ein Betrugsversuch angenommen ist .
da sogar nach Annahme deS Gerichtes die VerÜbung eines Betruges

nicht möglich war , weil eine Jrrthumserregung ausgeschlossen
war . Weiter meinte er , daß mit Unrecht der Umfang seiner

Sttafbarkeit von der willkürlichen Handlungsweise eines

Drttten abhängig gemacht worden sei . Endlich rügte er noch

die Annahme eine » Betruges überhaupt , da nicht festgestellt

fei , daß das von ihm fadrizirte Zahnwaffer geringwerthiger
als da ? Kothe ' sche sei . In der Sitzung deS II . Strafsenates
deS Reichsgerichtes vom 23 . März dezeichnete der Reichsanwalt
die Beschwerde als unbegründet und beantragte deren Ver «

werfung . Nach seiner Anficht hat der Angeklagte sogar in den

beiden letzten Fällen fich des vollendeten Betruges schuldig

gemacht , wenn der Verkauf wirklich stattgefunden hat . Für
daS, was in seinem Geschäft vorgehe , sei Angeklagter in jeder

Beziehung verantwortlich zu machen . — Das Reichsgericht ver -

wa . f darauf die Reoiston und führte bezüglich der Vermögens -
fchädigung noch au », daß eS auf den Preis resp . Werth deS

nachgemachten ZahnwafferS nicht ankomme , da für den ersten
Käufer nur das echte , welches er kaufen wollte , einen Werth

hatte . _

Soziales mh Arbeitervemegung «
Die Klagen über die Belastung der Krankenkasse «

durch die ärztlichen Honorare find so unberechtigt nicht .
So betrugen , wie man der „ VolkS - Ztg . " schreibt , die ärztlichen
Honorare bei der Krankenkasse der Textilarbeiter ( Zwangskasse)
in Gera , die über 5000 Mitglieder zählt , im ersten Jahre gegen
8000 M. , welche Summe der Verwaltung so hoch erschien , daß
fie mit Ausschreidung einer Arztstelle für die gedachte Kasse

vorging , dem Arzt einen festen Gehalt von 4000 M. zusichernd .
Der Ausschreibung waren lange Verhandlungen mit dem Aerztc -
verein in Gera vorangegangen , welcher auf keine Herabminde -

rung der ursprünglich vereinbarten Sätze einzugehen geneigt
war . Schließlich ist jedoch noch eine Einigung erzielt worden ,
so daß von der Anstelluug eines besonderen KrankenkaffcnarzteS

abgesehen weiden konnte . Wie man auS guter Quelle hört ,
entstehen übrigens die Kosten dieser Kasse nicht dloS dadurch,
daß Krankhetten fimulirt werden , sondern daß ärztliche Hilfe
auch oft bei ganz leichten Fällen in Anspruch genommen wird ,
bei denen sonst ein einfaches Hausmittel genützt . Die Mit -
glieder haben eben in solchen Zwangskaffen nicht da » Interesse
an einer sparsamen Verwalwng , wie dies bei den fteien HtlfS «

lassen im Großen und Ganzen der Fall ist .
Unter den Tischlergesellen de « Wupperthal « ist eine

Bewegung im Gange , eine Verkürzung der Arbeitszeit zu

erreichen . Die Arbeit dauert jetzt von Morgens 6 Uhr bis

Abends 7 Uhr , von welcher Zeit 10 % Stunden auf die effektive

Arbeit kommen , während nach der Forderung der Gesellen ,
welche dafür auf die bisherige halbstündige Frühstückspause

verzichten wollen , die Arbeit in Zukunft erst um 7 Uhr Morgen »

aufgenommen und dadurch also auf 10 Stunden effektiver

Leistung beschränft werden soll . In Barmen hat die Mehrzahl
der Meister fich der Forderung willfährig gezeigt , in Elberfeld

dagegen lehnen die Meister unter der Führung der dortigen

Tischler - Jnnung das Verlangen der Gesellen ab und steht

dort nun die von langer Hand vorberettete Bewegung auf dem

Sprunge zur Arbeitseinstellung . Nebenher gehen noch andere

Forderungen der Gesellen , unter welchen die Kranken - Kassen «

frage eine Rolle spielt . Die JnnungSmeister haben fich die

Verpflichtung auferlegt , bei der Annahme von Gesellen daran

festzuhalten , daß die Gesellm derOrtS - Kranken - Kasse

beitreten . Die Gesellm aber wollen die Freiheit haben , nach

ihrer Wahl der Hamburger Zentral - Krankm - und Eterbekaffe

beizutreten , und begehren die Rückgängigmachung jeneS

Innung ? . BeschluffeS . Die Meister hingeam klagen über

Mangel an Kontrole , ob die Arbeit annehmmden Gesellm

auch wirklich Mitglieder der Kasse find oder nicht . (! ) Letzterm

Falles hüllen bei einer etwa eintretmden Erkrankung die

Meister für die Kostm aufzukommen . ES wollen daher die

Meister der Innung auch in diesem Punkte nicht nachgeben .

Zunächst nun habm die Gesellen beschloffen , die verkürzte

Arbeitszeit vom nächsten Montag ab wo nöthig zirangZweise

durchzuführen , für welchen Fall ein einstimmiger Beschluß der

Meister fie mit der sofortigen ArbeitSentlaffung bedroht . Wie

allgemein verlautet , wird als Antwort auf den Mcisterbeschluß

die ArbeUSeinstellung erfolgen . m r , , , n « w m
Eammtltche Holzarbeiter in Basel legten am 29 . d . M.

wegen Nichtdewilligung der von ihnen verlangten lOstündigen

Arbeitszeit die Arbeit nieder . Der Streik erstreckt fich auf

Schreiner , Zimmerlmte , Glaser , Drechsler und Bildhauer .

Nereine und Nersammlungen -
Eine öffentliche Versammlung der Stellmacher - Meister

Und Gesellen Berlins tagte am Sonntag im Königstadt Kafino ,

Holzmarkistr . 72 , mit der Tagesordnung : 1. Regelung unserer

Forderung . 2. Verschiedme » . Da viele Kollegen erschienen

warm , die den Akkordtarif noch nicht kannten , wurde derselbe

Nochmals verlesen . Der Berichterstatter der Lohnkommisfion

theitte hierauf mit . daß die Lohnkommisfion eS für nöthig ge -

halten habe , behufs Unterhandlung wegen der gestellten �or-
derung auch an die Jnnungs - Meister heranzutteten . Der Zutritt

Zur Versammlung der Jnnungs - Meister , welche am 23 . Februar

iagte, wurde von den Kommrsfionsm . tglledern gestattet . Leider

habe jedoch die Lohnkommisfion dadurch nicht viel erreicht ; die

Meister erklärten fich zwar mit der Einführung einer zehn -

Kündigen Arbettszeit , sowie mit der Beseitiaung der SonntagS -

arbeit einverstandm - die Festsetzung eineS bestimmten Stunden .

ohne ?, sowie die Einführung des ihnen vorgelegten Akkord -

tarif « und Abschaffung der Kost - und Logis - Arbett wurde von

den Meistern abgelehnt . Da die Innung allein aber nicht

kompetent sei . die Forderung der Gesellen abzulehnen , oder an -

Zunehmen , so habe die Hohnkommisston es für nöth� sebalten ,

rine Versammlung , zu welcher sämmmtliche Stellmacher - Meister
und Gesellen eingeladm wurden , einzuberufen . An der DiS -

rusfion betheiligten fich viele Redner , welche nachwiesen , daß

die Stellmacherei einer der anstrengendsten BerufSzweige fei ,
welcher jedoch in Bezug auf Höbe der Löhne gegen andere
Gewerke noch sehr weit zurück sei ; deshalb sei es Pflicht aller

Kollegen , für die Besserung ihrer Lage einzutreten .
Bezüglich der Festsetzung eineS bestimmten Stundenlohnes
waren die Anfichten der Redner sehr getheilt . Schließlich wurde
folgende Resolution angenommen : „ Die heute tagende Ver -
sammlung der Stellmacher Berlins erklärt die Festsetzung eineS
bestimmten Stundenlohne » fallen zu lassen , jedoch den von der
Lohnkommisfion aufgestellten Akkordtarif voll und ganz zur
Durchführung zu bringen . Die Kommisston wird beauftragt ,
in dieser Sache weiter zu arbeiten . " Da die Meister in der
Versammlung sehr schwach vertreten waren und an der DiS -
kusfion nicht Iheilnahmen , wurde die Lohnkommisfion ferner be «
auftragt , selbstständig vorzugehen . Zu „ Verschiedenes " legte
Herr Glaubitz sein Amt als Kaffirer der Lohnkommisfion nie -
der . An seine Stelle wurde Herr Hoffmann gewählt . Ferner
wurde bekannt gemacht , daß die nächste Versammlung durch
Säulenanschlag und durch den Jnseratentheil des „ Berliner
VolkSblatt " bekannt gemast werden soll . Die nächste Vereins -
Versammlung findet am Sonnabend , den 3. April , AndreaS -
straße 21 , in Keller ' » Salon statt .

Kr. Im Verein » nr Wahrung der Interesse » der
Klavierarbeiter kielt am Sonnabend ( bei Gratweil ) Herr
Ephraim einen beifällig aufgenommenen V orttag über : „ Die
Stützen der modernen Weltanschauung " . Der Vortragende
legte in klarer Weise die Lehren der neuesten Naturwissenschaft
dar : die Ewigkeit , die Einheit , die Erhaltung der Kraft und
deS Stoffs , die Bewegung in ihren verschiedenen Formen als
Ursache der Schall - , Wärme - , Licht - , ElektrizitätS . Erscheinungen
und als Ursach « alles Werden ? , Wechsels und Lebens und
aller Entwicklung in der Natur und im Weltall . Er schloß
mit der Bemerkung , daß die moderne wissenschaftliche Well -
anschauuna in höherem Maße , als die bisherige auf Phantaste
und auf Glauben beruhende Wellanschauung , den Menschen
zur LebenSfreudiakeit und zum Wirken für alle « Wahre , Gute
und Schöne im Menschenleben anrege . — Nach kurzer Dtskusfion
wurden 3 Kranlenunterstützungs - Gesuche bewilligt und dann
der Streik in Bayreuth besprochen . Der Vorsttzende berichtete ,
über die Lohnverhältnisse der Steingräber ' fchrn Fabrik in
Bayreuth . Der DurchschnittSverdienst beträgt in der Woche bei
70stündiaer Arbeit nur 15 Mk . Einem Schreiben aus Bay -
reuth zufolge , in welchem dt « dortige Stteikkommisston für die
zweite Sendung de « Berliner Vereins ( 135 Mark ) ihren Dank
ausspricht , ist eine Verhandlung mit Herrn Steinträger jun . resul -
tatlos »erlaufen . Ein in der Versammlung anwesender
Kollege , der als Unverheiratheter Bayreuth verlassen , um die
Streikkasse zu entlasten , theitte mit , daß die 40 Arbeiter durch
den Umstand , daß ihnen angekündigt wurde , fie hätten künftig
am Montag eine Stunde langer zu arbeiten als bisher , fich
veranlaßt gefunden , eine Kommisfion zu wählen , die mtt dem
Prinzipal verhandeln sollte , und daß ste dann , weil der Pcin -
zipal die Kommisfion nicht empfangen wollte , die Arbeit nieder -
gelegt hätten . Die Mittheilungen des Vorsttzenden ,
daß die Sammlung für die stteikenden Bayreuther
Kollegen in der zweiten Woche schon bedeutend weniger
ergeben habe , als in der ersten Woche , und daß von den Kol -
legen der Bechstein ' schen und der Schwechten ' schen Fabrik noch
aar nichts eingegangen sei , riefen eine lange DiSkusfion hervor ,
m welcher über den unter den Kollegen immer noch herrschen -
den JndifferentiSmuS geklagt wurde und Aeußerungen , mit
welcher Kollegen ihre Nichtbetheiligung an der Organisation
zu entschuldigen suchm , verurtheilt worden . Der Hinweis de »
Vorsttzenden auf die Hilf » bedürftigkeit des in der Versammlung
anwesenden Bayreuther Kollegen hatte zur Folge , daß auf An -
trag des Herrn Sparfeld demselben eine ' Unterstützung von
9 M. wöchentlich , so lange er keine Arbeit gefunden , und Reise-
geld , falls er fich entschließen müßte , anderswo Arbeit zu suchen ,
zuerkannt wurde . — Herr Kietzke wünschte Ausschluß darüber ,
od der Vorstand , wie gesagt werde , aus seiner Mitte eine Lohn -
kommisfion gewählt habe , die mit den Arbeitgebern wegen der
Löhne verhandeln soll . Der Vorfitzende theilte mit , daß der
Vorstand nur drei von seinen Mitgliedern damit beauftragt
habe , auf etwa vorkommende Lohnredullionen zu achten und m
Bezug auf diese fich mit den Fabrikanten in Verbindung zu
setzen . Eine „ Lohnkommisfion " behufs Aufstellung eineS für
alle Fabrikanten gleichen Lohntarifs werde selbstverständlich in
einer Mitgliederversammlung erst gewählt werden können , nach -
dem auf Grund der ausgegebenen Fragebogen eine Lohnstatistik
hergestellt sein werde .

Der Fachverein der Marmor - und Granitarbeiter
(Schleifer ) , tagte am Sonntag , den 28 . d. Mts . , in DeickmüllerS
Salon , Alte Jakodstr . 43 » . Der Vorfitzende , Herr Pahling ,
berichtete über den Verlauf und daS Resultat der Verhandlungen
mtt der Meisterkommisston betreffs der Lohnregulirung . Daraus
gina hervor , baß die Arbeitgeber die Nothwendigkeit einer
Ausbesserung resp . eine Regelung durch einen einheitlichen Lohn -
tarif wohl anerkennen , einige Punkte im Tarif sogar für ge -
rechtfertigt hielten , trotzdem in der vorigen Antwort gesagt
wmde , die Forderungen der Arbeiter seien übertrieben hoch .
Bei gen Verhandlungen wurde von den Arbeitgebern ebenfalls
ein Tarif vorgelegt , welchen die Kommisfion indeß nicht akzep -
tiren konnte . Em PassuS desselben lautete : „ EämmtlicheS
Material , welches der Arbeiter zum Schleifen von Marmor
braucht , muß derselbe fich selbst anschaffen , er erhält dafür als
Vergütung 6 Prozent von seinem verdienten Lohn . " Die
Versanmlung protestirte aber gegen diese Zumuthung ; unmög -
ltch könnte man fich Sandstein , Bimsstein , Schmirgel , Blei,
Zinnasche »c. selbst anschaffen . Ein Mitglied der Meister -
kommisfion , Herr Tauchart , hatte erklärt : „ er werde nicht mehr
bezahlen , da er die Gewißheit habe , daß seine Arbeiter für den
alten Lohn weiterarbeiten . " Mehrere Redner sprachen nun für
Aufrechterhaltung deS vom Fachverein aufgestellten Tarifs .
Jedoch wollte man den Ardeitgedern noch etwas entgegen
kommen und reduzirte noch einige Punkte de » Tarifs . Die
Einführung eines „Minimallohntarifs " wmde mehrfach
befürwortet , aber so wie die Arbeitgeber denselben
wollen , sei er nicht annehmbar , da die Mehrzahl der
hiestgen Fabrikanten schon viel höhere Löhne zahle .
Ein Mitglied der Meisterkommisfion , welche » früher
selbst Leiter der Lohnbewegung gewesen und jetzt Fabrikant ist,
meinte unter Anderem , die Arbeiter sollten ihm doch den Weg
zeigen , auf welchem eine Besserung der Löhne und Verhältnisse
zu erzielen sei . Nach dem Bericht ist ihm dieser Weg von
einigen Kommisfion smitgltedem , welche schon vor 12 Jahren
mit dem Herrn in der Lohnbewegung standen , gründlich gezeigt
worden . Herr Braun erklärte , daß sein Arbeitgeber Herr Tau .
chart gar nicht so halsstarrig sei , wie eS bei der Berathung den
Anschein hatte ; «S liege nur an den Kollegen , welche dort
arbetten ; er habe schon bei mehreren Arbeiten mit Herrn Tau «
chart Konflille gehabt , aber eS sei alles auf gütlichem Wege
geregelt worden ; e» sei auch ganz erklärlich , warum die Herren
Fabrikanten fich nicht an einen vernünftigen Tarif binden wollen ,
jeder Einzelne wollte mit seinen Arbeitem die Löhne selbst ver -
einbaren . Alle weiteren Redner sprachen für die Einführung
eines Tarifs und wurde eine Resolution einstimmig ange -
nommen , welche wie folgt lautete : „ Die Anwesenden verpflichten
fich durch Handschlag und auf Ehrenwort , an der jetzigen Fassung
des Tarifs festzuhalten und beauftragen die Kommisfion , den -
selben den Arbeitgebern zmusendm " . Ferner wurde beschlossen ,
daß der Tarif am 15 . April d. I . in Kraft treten und
für ein Jahr Giftigkeit haben soll .

* Eine öffentliche Versammln « « der Maler und
verwandten BerufSgenoffen tagte am 23 . d. M. in Gratweil ' S
Bierhallen , Kommandantenttr . ? 7 —79 , unter Vorfitz der Herren
Kützner und Buchholz . Die Tagesordnung war folgende :
1. Wie stellen fich die Malergehilfen Berlins zu den Anträgen
Ackermann im Reichstage , betreffend den BefähigungS -

Nachweis ? 2. Bericht der Lohnkommisfion . Der ReichStagSabge -
ordnete Herr Pfannkuch hatte da » Referat zum 1. Gegenstand der
Tagesordnung übernommen . Referent wie « zunächst darauf hin ,
daß man jetzt ernstlich mit dem Forlschritt in der Technik , mit
dem Maschinenwesen und dm Folgen der Ueberproduklion zu
rechnen habe . Im Zeitalter der Zünfte , wo man auf Grund
des „ Meister . Briefes " die Berechtigung erlangte , Gehilfen und
Lehrlinge zu hallen , betrachtete man dieselben als Glieder der
Familie und behandelte fie darnach ; diese Zustände seien für
immer vorüber und würden auch durch die Bestrebungen der
Jnnungm nicht wieder hervorgerufen werden . Heute suchen
die Konservativen auS der Rumpelkammer alleS Möglich « und
Unmögliche heraus , um dem Handwerkerstand auf die Beine zu
belfm . Ihr Bestreben habe indeß keine AuSficht auf Erfolg .
Wenn Jemand bei einem JnnungSmeister auSlemt , sei er den -
noch vielleicht in wenigen Jahren nicht mehr im Stande , sein
Handwerk zu betreiben , sondem gezwungen , Beschäftigung in
der Fabrik zu suchen . ES gebe sehr tüchtige Dekorationsmaler ,
welche aber nicht nach ihren Leistungen honorirt werden ; kommt
dann der Herbst , so stnd dieselben darauf angewiesen , fich
andere Beschäftigung zu suchen ; fie klopfen dann nicht selten .
um fich vor gänzlicher ArbeitSlostgkeit zu schützen , in den

abriken um Arbeit an . Viele bleiben auch zuletzt in der
Fabrik , um dort ihr kümmerliches Dasein für die Dauer zu
fristen . Referent führte auS seiner prakttschen Erfahrung an ,
daß in den Eisenbahn - Werkstätten oft eine Person zugleich alS
Anstteicher , Tischler und Schlosser fungirt . Durch die
Theilung der Arbeit würden die gelernten Handwerker immer
entbehrlicher . Durch die Anträge der Herren Ackermann und
Genossen würde hieran nichts geändert « erden können .
Eine durchgreifende Besserung der Lage des Arbeiters sei nur
durch eine ernsthafte Eoziatteform und nur mit Hilfe der Ge -
setzgebung zu erzielen . In diesem Sinne zu wirken , sei hei -
ligste Pflicht aller Arbeiter . ( Ledhafter Beifall . ) Eine Dik »
kusfion fand nicht statt . Darauf wurde folgende Resolution
einstimmig angenommen : „ Die heutige öffentliche Versamm «
kung der Mater Berlins und Umgegend erklärt fich mit den
Ausführungen deS Referenten Herrn ReichStagiabgeordneten
Pfannkuch einverstanden . Ebenso einverstanden erklärt fich die
Versammlung mit dem Vorgehen deS Referenten sowie seiner
Fraktion im Reichstage in Betreff des Befähigungsnachweise ? .
Sie spricht der Fraktion ihren Dank auS und ersucht den Re -
ferenten , im Reichstage energisch an dem Arbeiterschutzgesetz -
entwurf festzuhalten und für denselben einzutreten . Die Ver¬
sammelten verpflichten fich , bei den nächsten Wahlen ebenfalls
in diesem Sinne zu wirken . " — Hieraus ließen fich viele An -
wesende als Mitglieder in den Gauverein der Maler aufnehmen .
Zum zweiten Punkt der Tagesordnung berichtete die Lohn-
kommisfion , daß an die Herren Prinzipäle Zirkulare versandt
worden find , ebenso wären Aufrufe an die Kollegenschaft er «
lassen worden . Alsdann wurde beschlossen , daß die Kommisfion
die Kollegen auffordern soll , diejenigen Werkstätten anzugeben »
wo der Lohn unter 24 M. pro Woche bettägt . Zur nächsten
Vetsammlung sollen die Kollegen zu dieser eingeladen werden »
um so ein genaues Resultat festzustellen . Auch sollen dann
weitere Beschlüsse betteffS Durchsetzung der gestellten Forde «
rung gefaßt werden . Die Meister sollen ebenfalls zur öffent -
lichen Versammlung eingeladen werden .

Der Arbetter - Beztrksverein „ Unverzagt " im 5. Reichs -
tagswahlkrei » hielt am 23 . März im Restaurant Jacoby »
Landsbergerstraße 32 , eine Versammlung ab , in welcher Herr
Baal « über : „ Die Bevölkerungsfrage " referirte . Redner be «
leuchtete in ausführlicher Weise die wirthschaftlichen Verhältnisse
im Allgemeinen und meint , man suche der Uedervölkerung
durch gewisse Beschränkungen einen Damm entgegenzusetzen : so
habe Malthui seiner Zeit in England die Behauptung aufge -
stellt , daß die Bevölkerung in einem Zettraum von 25 Jahren
fich verdoppele . Als Mittel gegen die Uebervölkerung
schlägt Maltbus unter Anderm das Zweikinder - System vor .
Derartige Bestrebungen seien auch in Deutschland zu Tage ge «
tteten , man habe dieselben jedoch glücklicher Weise entschieden
zurückgewiesen . Prof . Wagner habe einst gesagt , „ wenn die
Arbeiter sich vermehren , wie die Kaninchen , so sollen
fie auch wie diese leben . " Redner wies an der
Hand statistischen Materials nach , daß die Be «
völkerung Europas in stetem Zunehmen begriffen sei .
In ausführlicher Weise besprach Redner die Produktioniver -
Hältnisse und meinte , daß eine Ueberproduktion thatsächltch
nicht vorhanden ist , sondem die Arbeiter durch die heutige
Entwicklung dir wirthschaftlichen Verhältnisse konsumtions¬
unfähig geworden seien . Auch von einer Uedervölkerung könne
man nicht reden ; Deutschland habe immer noch Raum genug ,
um eine noch stärkere Bevölkerung , al « die gegenwärtige , m
fich aufnehmen zu können , man brauche dazu keine Kolonien
in fremden Ländem zu gründen . Die Arbeiter aber hätten
zunächst die « ufgabe , eine Aenderung der ProduttionSver «
hältniffe zu verlangen ; sei dies erreicht , dann würden bessere
Zustände eintreten . ( Lebhafter Beifall . ) — An der DiSkusfion
betheiligten fich namentlich die Herren Dr . Lütgenau , Franke ,
Gutsche , Steindorff im Sinne deS Referenten . Ein¬
stimmig wurde der Antrag angenommen , der Vorstand
möge den Stadtverordneten Hoffmann II ( Bürgerpartei )
ersuchen , einige von den „sehr schönen " Wohnungen für 100
bis 120 Mark dem Verein bekannt zu geben , einige Mitglieder
gedenken event . von denselben Gebrauch zu machen . — Die
nächste Versammlung findet am Dimstag , den 6. April , in
demselben Lokale statt .

* Eine öffentliche Etsenbahnarbeiter - Versammlnna
tagte am 23 . März in Grätz ' GesellschaftShaus , Brunnen «
straße 140 unter Vorfitz der Herren Papke und Kördel . Der
Referent , Herr Krüger , behandelte in eingehender Weise die
speziellen Uebelstände auf den einzelnen Bahnhöfen und führte
ungefähr folgendes aus : Obgleich die meisten Bahnen ver «
staatlich ! , auf diese Weise als » eine einheitliche Regelung der
Arbeiterverhältniffe viel leichter sei als eS unter Privat - Gesell -
schasten der Fall , so weichen doch die Instruktionen auf den
verschiedenen Bahnen sehr wesentlich von einander ab ; man
dürfe hieraus wohl mit Recht den Schluß ziehen , daß nicht
immer alles von oben kommandirt , sondern vieles auf die An «
Ordnungen der Unterbeamten zurückzuführen sei . So sei die
Arbeitszeit auf jedem Bahnhof eine andere . Wenn eS heißt :
„ 18 Stunden Arbeitszeit einschließlich entsprechender Pausen
zum Frühstück , Mittag und Vesper " , so komme eS vor , daß
diese Pausen oft auf je 10 Minuten beschränkt werden , die
Frühstück - und Vesper . Pausen auch wohl ganz wegfallen .
Ueberstunden seien fast regelmäßig ohne Extravergülung . Die
Arbeit wird oft spät aufgegeben , muß aber fertig werden » waS
in der regelmäßigen Arbeitszeit nicht möglich ist . Die Ver «
« altungen führen zur ihrer Entschuldigung an , daß fie ja die
Ueberstunden nicht anordnen . Wenn des Sonntags statt bis
7 Uhr AbendS nur bis 5 resp . 4 Uhr gearbeitet werde , so dürfe
man durchaus nicht annehmen , daß da auch weniger geleistet
werde ; daS Quantum muß fertig werden , also h- iße eS „ inten «
stver arbeiten " . Der Nachtdienst beginne um 1 Uhr Mittags
und dauert oft bis 3 Uhr Nachts . Wenn hier nun Remedur
geschaffen werden soll , so müsse man von der bisherigen Praxis
abweichen und gleich bei höheren Instanzen Beseitigung der
Uebelstände fordern . Wenn z. B. die Ardeiter der Berlin - Magde«
buraer - Bahn auf ein Gesuch um Aufbesserung ihrer Löhne
die Antwort erhalten haben : von „ oben " sei größte Sparsam -
keit empfohlen , und man dennoch ein paar Tage nachher an
die Beamten ansehnliche Gratifikationen verabfolgt , dann
müssen andere Maßregeln ergriffen , und zwar eine Petition
an den Landtag abgesendet werden . Herr Kördel tritt energisch
für die Petttion ein und führt unter anderem noch einen
Fall von der Märkischen Bahn an , wo einem Arbeiter ,
der 30 % Jahr dort gearbettet habe , der Lohn von 2,40 M.
auf 2 Marl gekürzt wurde . Der Beamte bekomme nach län -



getet Dienstzeit Zulage , der Arbeiter hingegen Lohnabzüge .
Auch die Bahnardetter , meinte Redner , müßten endlich einsehen ,
daß sie sich organistren müssen , um fich vor Uebergriffen zu
schützen . Herr Wegner bemerke hierauf folgendes : „ In einer

früheren Versammlung ergänzte ich die Ausführungen einet
Redners , der Lohn ist auch nicht ausgeblieben , ich bin gelün «
digt worden . Gründe hat man nicht angegeben . Herr Schwaig :
„ Ich habe 6 Jahre auf der Bahn gearveitet , wurde dann „ zur
Wahrung der Disziplin " entlassen , weil ich den Vorsteber nicht

gefragt , ob ich einen Nebenarbeiter verllagen darf . " Nachdem
noch Herr Hlldebrand zur Organisation ermahnt und eine Re »

solution im Sinne des Referenten angmommen , bemerke

letzterer in seinem Schlußwort , daß seiner Anficht nach durch
die jetzt geübte Praxis von angestellten und Hilfsarbeitern daß
Streberlbum in bedeutender Weise gefördert werde und daß

£h die Arbeiter organistren müßten , um ihre Lage , die einer

ufbefferung dringend bedürftig sei , zu verbessern . Solidarität

sei die Parole , unter der auch die Eisenbahnarbetter eine bessere

Existenz erlangen können .

hfs . Sitte öffentliche Versammlung de « Steindrucke «
und Lithographen tagte am 23 . d. M. , Abends , im König »
stadt - Kafino , HolzmarKstr . 72 , unter Vorsitz des Steindruckert

Herrn Splettstößer . In derselben wurde zunächst der Kom »

misstonSbericht über den Stand des Streiks bei Priester und

Eick erstattet , wonach der Streik insofern als beendet angesehm
werden könne . alS bis auf einen Steindrucker sämmtliche
Streikende anderweitig Beschäftigung gefunden haben . Die

Einnahmen zum SttetkunterstützungSfondS betrugen während
der Dauer de « Streiks 3981 M. 42 Pf . , die Ausgaben von

demselben 3076 M. 85 Pf . , worau « sich ein Bestand von
895 M. 5 Pf . ergiebt - Die Versammlung ertheilte der Kom »

misfion Decharge. Hieran reihte fich ein beifällig aufgenom »
meneS Referat deS SteindruckerS Herm Schulz über die wirth -

schastliche Lage der Eteindruckerei > und Lithographie . Branche
und die fich daraut für die Steindmcker und Lithographen
ergebenden Konsequenzen hinfichttich der zu erstrebenden Ver »

besserung ihrer Lohn » und Arbeitsbedingungen . Dem Referenten

zufolge hat fich in den letzten 10 Jahren die Produttionsweise
wesentlich geändert und ist besonders die Dauer der Arbeitszeit
eine beträchtlich längere geworden , während die Löhne immer

mehr zusammenschrumvften . Wie durch die Freizügiglett der

Waarenmartt der Arbeitskraft eine Zentralisation erfahren habe ,

so müsse auch der Arbeitskraft d. h. den Ardeitern gestattet

sein , fich zum Zweck ihrer gewerkschaftlichen Organisation ,

gegenüber der Organisatto « der kapitalistischen Unternehmer ,

zu zentralifiren , wofern nicht die ihnen garantirte
Koalitionsfreiheit illusorisch bleiben solle . Da die dem

Eenefelder Bunde zu Grunde liegende Form der

Zentralisation für eigentlich gewerkschaftliche Zwecke nicht ver »

werthbar sei , da der Bund statutarisch nur UnterstützungS -

zwecken zu dienen habe , sei der „Fachverein der Steindrucker

und Lithographen gegründet worden . Den Zweck und Werth
des StreikwesenS krttrfirend , betonte der Redner , daß man der

Natur der Sache nach und im Interesse der Arbeiter von der

zweischneidigen Waffe deS Streiks nur als letztes Mittel und

im äußersten Falle , unter allen Umständen aber nur unter der

Voraussetzung einer unentbehrlichen großen und festen ge >
schlossenen GewerkschastSorganisation Gebrauch machen sollte .
Darum sei eS geboten und überaus wünschenswertb , daß auch
die Steindrucker und Lithographen inSgefammt dem Fachverein
beitreten , der dann sicher in noch viel höherem Grade , alS
bisher , Großes zu schassen im Stande sein werde . ( Beifall . )
Dem Fachverein traten alsdann wieder mehrere neue Mit -
glieder bei . Unter „ Verschiedene « " bewilligte die Versamm «
lung den streikenden Tapezirern aus dem UntelstützungSfondl ,
der hierauf durch VersammlungSdeschluß dem Fachverein der
Steindrucker und Ltthographen überwiesen wurde , die Summe
von 100 M. Der Fachverein hält jeden Donnerstag nach dem
15. jedm Monati im „Königstadt - Kafino " eine Versamm »
lung ad .

Etue gut besuchte Versammlung der Kisteumacher
tagte am 21 . d. M. in dm „ Armin - Hallen " . Die Ta ; eSord '
nung derselben lautete : Wie verhalten wir uns zum Streik
bei Simon u. Müller ? Nach einer lebhaften Debatte wurde
die Forderung der Arbeiter als berechtigt anerkannt , aber die
dabei beiderseits zu Tage getretene Gehässtgkeit aufs Schärfste
vermtheilt . Dann gelangte eine Resolution zur Annahme ,
welche fich auf die Anerkmnung deS Streiks bezog . Sie endete
mtt dem Satze , daß fich jeder kollegialisch denkende Kisten »
macher von dieser Werkstatt so lange fem zu halten habe , bis
die Forderung dewilligt sei . Letzterer Satz wurde jedoch da »
durch hinfällig , daß die Herren Simon u. Müller erklärten ,
die Forderung zu bewilligen , wodurch der Streik sein Ende
gefunden hat . Noch gab eine von den Herren Simon u. Müller
im „ Berliner VolkSblatt " erlassene Erklärung : „ es dezahle kein
einziger Fabrikant mehr nach dem festgesetztm Tarife " , Veran »
lassung zu einer schaifm Kritik gegen die genannten Herren .
Die angedeutete Behauptung derselben wurde von der Ver -
sammlung alS den thatfächlichen V- rhällnissm nicht entsprechend
erklärt .

bfs . Eine WerkstätteU ' DelegirteU ' Versammlung der
Drechsler und verwandten Berufsgenossen fand am Mitt -
woch Abend in Gratweil ' S Bierhallen statt . Zunächst referirte
Herr Sündermann über : „ Innere Organisationsfragen . " Be -
hufS zweckmäßigerer Einsammlung der freiwilligen Beiträge
zum GeneralunterstützUngSfondi befürwortete der Redner , die
gegenwärtig errichteten 16 Zahlstellm um 10 zu vermindern Nach
einer längerm Diikusston , in der die meisten Redner dem Vorschlage
des Refermtm beipflichteten , beschloß die Versammlung , daß
nur noch folgende sechs Zahlstellen für den Fonds bestehen
follm , und zwar im Norden Hamburger - und Elsafferfttaßen »
Ecke; im Ostm Weberstt . £ 4 und Langestr . 34 ; im Südosten
Reichenbergerstr . 24 bei Schröder ; im Süden Mittenwalder -
straße 56 bei Schubert ; im Zentrum Fischerstr . 29 . — Der
zweite Punk der Tagesordnung betraf die Wahl einer Kom -
misfion zur Ausarbeitung von Anord - Minimal - Tarif Entwürfen
für jede der bestehmden Branchen des GewerkS der Drechsler
und verwandten Berufe . Bezüglich dieser Angelegenheit führte
Herr Eündermann auS , daß die vorjährigen Tarife zum Tbetl
nicht mehr den heutigen Forderungen der Drechsler und Be -
rufSgenossen entsprechen . Bekanntlich sei an Stelle der ftühcren
lOstündigen täglichen Arbeitszeit des alten Programms die

künftige 9fiündlge des neuen , und an die Stelle deS vorjährigen
WochenarbeitSverdiensteS von 18 M. für den sog . „schwachen
Arbeiter " ein wöchentlicher Verdienst von 21 M. getreten . Da
in der Versammlung nicht sämmtliche Branchen in genügender
Anzahl vettreten waren , wurden nur für einige Branchen Ver -
treter in die Tarifkommisston gewählt und beschlossen , die

übrigen Wahlen in der nächsten Versammlung vornehmen zu
lassen . Die in die Tarifkowmisstonen Gewählten beauftragte
die Versammlung , bi » zur nächsten öffentlichen General - Ver «
sammlung der Diechiler : c. , welche um Mitte April einberufm
werden soll , die Vorarbeiten zu den Tarifen zu beenden und
darüber sodann in jener Versammlung Bericht zu erstatten .
Auch soll in derselben der ausführliche ( in Druck gelangte)
Bericht über den seitherigen Verlauf der Drechslerlohnbewe -
gung sowie die Abrechnung zur Vertheilung kommen . — Für
Unterstützung des KnopfmacherstreikS bei Siegel und Co. ver-
anstaltete man eine Tellersammlung . Auch wurde besonder «
vom Vorfitzenden der Kollegenschast auf « Eindringlichste an «
Herz gelegt , für dies « gemeinsame Sache mehr als bisher zu
thun -

Verein deutscher Nähmaschinenreisender . Unter diese «
Namen hat fich ein Verein von Reisenden der Nähmaschinen -
brauche gebildet , welcher fich zur Aufgabe gemacht hat , die ge<
schäftlichen Interessen der Berufsgenossen Deutschlands zu för-
dem und herrschende Mängel in der Branche zu beseitigen .
Außerdem bestrebt der Verein , stellmlose Kollegen zu plaziren ,
resp . zu unterstützen . Referent , welcher einer Sitzung diese «
Vereins beiwohnte , war von dem hier herrschenden kollegiali -
schen Ton und der allgemeinen Bestrebung , mit Hintan «
seyung persönlicher Interessen schlechte Elemente , alte KeedS -
schäden ic . in dieser Branche auszumerzen , sehr angenehm be¬
rührt . Wir wünschen dem Verein , welcher bereits ca . 40 Mit¬
glieder zählt , daß sein Bestreden von Erfolg gekrönt werden
möge . Der Verein tagt im Restaurant Gustavus , Dresdener -
straße .

* Oeffentliche Versammlung der Tischler Berlin «
am Mittwoch , den 31 . März , Abend « 8 Uhr , im „ Salon zu «
Deutschen Kaiser " , Lothringerstraße 37 . Tagesordnung : Die
gegenwärtige Lage deö Handwerks und die Nothwmdigkeit der
Berufsorganisation . Referent : Herr ReichStagSabgeordneter
Pfannkuch . Freie Diskusfion . Ausgabe der statistische «
Fragebogen . — Alle Tischler Berlins , besonders die ia
Norden Berlins wohnenden werden zu zahlreichem Besuche ein-
geladen .

* De « Mitgliedern der Filiale Berlin O. der Zen¬
tral ' Kranken - und Sterbekasse der Fabrik « und Hand -
arbeite « b. G. ( E. H. 35 Dresden ) hiermit zur Kenntniß , det
durch die höhere Verwaltungsbehörde die Schließung der KD
erfolgt ist . Es werden somit alle Mitglieder , welche ihre Bei-
träge bis zum 27 . März er . noch nicht dezablt haben , aufge -
fordert , solche bei Vermeidung deS gerichtlichen Verfahren «
sofort an die Zentraloerwallung in Dresden , Gutzkowstraße *
einzusenden , ebenso wird allen Gläubigem der Kasse bekannt
gegeben , ihre Ansprüche ebendaselbst geltmd zu machen .

* Verein für Technik und Gewerbe , Mittelstraße 65
Mittwoch , AbendS 8' / : Uhr , Vortrag . Gäste willkommen .

Theater .
Mittwoch , den 31 . März .

Opervhan « . Der Prophet .
Schauspielbau » . Narziß , Trauerspiel in 5 Aken

von A. E. Brachvogel .
Deutsche » Theater . Nathan der Weise .

» allner - Theater . Hasemann ' s Töchter .

Viestdeni » Theater . Frau Doctor , Schwank
in 5 Aken von P . Ferrier u. H. Bocage .

Belle - Alliance - Theater . Gastspiel des Herm

Felix Schweighofer : Sein Spezi .

Friedrich . WtlhelmftSdttsche » Theater .

Der Zigrunerbaron , von Joh . Strauß .

Walhalla - Theater . Das lachende Berlin .

HettereS au » der Berliner Tdeatergeschichte
mit Gesang und Tan , in einem Vorsriele
und 3 ritten von Jakobson und Willen .

Tentral - Tbeater . Der Stabs - Trompeter .

Viktoria » Theater . Wegen „ Amor " - Proben

geschloffen .
Osteud - Theater . Die Loreley , romantisches

Schauspiel in 5 Aufzügen .
Amertea « » Theater . Große Spezialitätm -

Vorstellung .
Theater der RetchShalleu . Große Speziali »

täten - Vorstellung .

Alhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 15 . [ 851

Heute :

Am Allerseelentag
oder :

Vas Gebet auf dem Friedhof .
Original - Volksschauspiel in 4 Aken

nebst i Voisptel

Ein gegebenes Kort
von Heinrich Klaußmann .

Vor der Vorstellung :

Er . Konzert der Hauskapelte .
Anfang de » Konzerts Wochentag « 7 Uhr , der

Vomellung 7' / . Uhr .

Anfang de « Konzert « Sonntag « 6 Uhr ,
der Vorstellung 7' / » Uhr .

von » baden Wochentag « Giltigleit und find im

Theaterbureau ( 12 —1 Uhr ) gratis zu haben .

Passage 1 Treppe . 9 U. Morg .
bit 10 U. Ab . [ 852

Kaiser - Panorama .
Nur mr diese " * # Woche :

Da » schottische Hochland . I. Abth . Eine

Reise d. d. schöne Spanien . Hertha -
Reise . Carolinen - Jnseln . Eine Reise 20 Pf .
Kinder nur 10 Pf .

Die Zeitungsspedition
von

Max Kirsch ,
28 Admiralstraße Nr . 28,

empfiehlt sich zum bevorstehenden�QuartalSwechst l

[ 1069
zur pünktlichen Besorgung de » „ Berliner Volks -

Blatt " , sowie aller andern Zeitungen .
" " " "

Gut « getragme Herren , u. Knaben - Garderobe
i « großer Auswahl . Gute getr . Hosen v. 2 M.

an . D. Sommerfeld , Oranienstr . 199 . [ 848

Todrs - Anzeigr .
Am 29 . März verstarb in der König ! .

Charttee der Schriftsetzer
Hermanm Badekow

aus Berlin im 25 . Lebensjahre an der

Lungenschwindsucht . [ 1188
Die Beerdigung findet am Donnerstag .

den 1. April , Vorm . 91/ » Uhr , von der
Leichenhalle der Königl . Cbaritee auS auf
dem Charite « ' Kirchhofe statt .

Große öffentliche Versammlung
der Tischler [ 1179

am Mittwoch , den 31 . März , AbendS 8V » Uhr ,
im Salon zum Deutschen Kaiser , Lothtinger
straße 37 . Tagesordnung : Die heutige Lage
des HandweikS und die Nothwmdigkeit der Be »

rufsorganisation . Referent : Hr . ReichStagSabg .
Pfannkuch . Freie DiSkusston . Ausgabe der

stallst . Fragebogen . Zu dieser Versamml . ladet
alle Tischt. Berk zu recht zahlr . Bes . ein D. Einb .

Allen Freunden und Bekanntm zeige hiermit an , daß ich mit dem heutigen Tage das

Clgarren - and Tabak - Gescliäfti
15 b Welnbergswes 15 b - P »

für eigene Rechnung übernommen habe . [1183
Cigarre « in bekannter Güte . Echten Hanewacker Kautabak .

Achtangsooll A , Bremer .

Freunden und Bekannten empfehle meinen reichhaltigen Frühstückstisch ( kalt und warin )
kräftigen , guten Mittag »tisch ( Luppe , Gemüse , Braten ) mit Bier oder Kaffee & ßouoeP
60 Pf . ( im Adonnem - nt 6 Mar '

- - - - - - - - - - _ . _ . . j
eisen a la carte ,u jeder Zeit . Jede «
airischbier , Seidel 10 Pf , Moselwei »

Mf,38
» RÄMlÄ »

Alle Freunde und Bekannte mache auf mein

Weiß - und Bairisch -
Bier - Lokal

aufmerksam . Bairisch - Bier i . Seidel 10 Pfg . ,
Weiße 20 Pfg . Achtungsvoll

C. f Äster ,
1032J Waldemarstrasse 61.

Meine Cigarren ,
nur eigenes Fabrikat ,
Cigarrette « , Ranch - , Schnupf - und Hane »
wacker Kautabak empfehle alle « Freunden
und Bekannten . [ 1165

M. Bernstein ,
Rosenthalerstrafie Nr . 71 ,

nahe dem Rosenthaler Thor .

i

i

Deutsche

Kunstgewerbe
Lotterie .

Ziehung | a Mai
i « Kerltn j - Ii rf ,

unwidenuflich " •

Loose ä 1 M . % %
empfiehtt und versendet

R Schumacher , Setiin C.
981 ] Königstraße 14a .

( im SUbonnemmt 6 Marken für 3 Mark ) .
Abend Kartoffelpuffer , & 20 Pf . Meist » und
i ®Io8 20 Pf , Apfel « . ri « . ä GlaS 10 Pf .

Max Kreutz , Restaurant zur Versöhnung ,
_ Kottbuferplah ( Alte Linde ) .

_ _ _

. Ler Zeit aus den gediegensten Stoffen , vo5
15 Thlr . Anzüge von 12 —18 Thlr . HoM

3 - 6 Tblr . [115*

Dllssner , Mneidecmlfei
Alexandrlnenstrasse 46 , Quergeb . l .

Möbel - , Sopha - n . Matratzen - Fabrik I
A. Schulz , Wassert horstr , 34 ( auch Theilzahluug ) .

ZmmWMs | |

Sämmtlichen Schulbedarf , sowie größte
Auswahl in Photographte - AlbumS . Ci >

garren - , Cigaretien - u. Brieftaschm , Por -
temonnaie » , Mustk - u. Schreidmappen ,
Vtsttentaschen , Poefie », Briefmarken - und
Oblaten - Albums , Ball - u . Gesellschaft » »

Fächer, Gesangbücher , Schulmappen ,
Garberoden - u. Handtuchhalter , Schreib -
zeuge » Bülstenkasten , Notizbücher , Koch -
dücher , Spazierstöcke , Lager von Bilder »
Büchern und Jugendschrtfte «, sowie
sämmtlichen Schul - u . Schreibwaaren ,
Galanterie - u. Bijouteriewaaren , Uhrkette «
f. Herren u. Damen , Brocke , Ohrringe ,
Armbänder u. Halsketten , Bilderrahmen ,
Lampenschirme , Zirkel » und Retßzeuge ,
Uhrständer , Nczessatre in Leder u. Plüsch ,
ff . Briefpapier m. Monogr . und an -
deren Verzierungen , Schach , Lotto , Do¬

mino , Damendretter , Tuschkasten u. s. w.
Brillen u. Pineenez f jede « Auge pas -
send , in allen Nrn . vorräthig , o. 50 Pf . an .

Alb . Schwarzer , 137 .
Anfertigung sämmll . Drucksache « f. den

kaufm . u. gewerbl . Verkehr . [ 1184

Kaffee ! Kaffee !
Täglich frisch geröstet a Pfd . von 65 Pf . an , rtW

schmeckend .
Vorzüglich fein im Geschmack :

Mecca Melange
a Pfd . 1 M. und 1,20 M.

Angebrannte Kaffee «
in ( großer AuSwahl zu billigsten Prei�

Biooker ' s Cacao , 1 Pfd . - Büchse 2,60

Kern. Zucker ,
fein weiß , a Pfd . 25 Pf . �. i

Potsdamer Raffinade in Brodm aPfd . 31 %

empfehlen [ 1�

Gebrüder Maass ,
iftitmiralßr , 40, 9h JMIttftalif

% ieberverkaufern beste
Bedingungm .

Möbel ,

Herreu - u .

Swstglmigs -
Anzüge , sowie

Navtskletter
und Mautkl

im Tuchgeschäft

Pltyeiijh . SS,
gegenat . d. Turnhall «.

milzaMmpii!
aestattet!

Ein schönes Daunen - Bett ( neue rothe Inlette )
bill . z. verk . Reichenbergerstr . 183 , i. Kiftengeschäft .

Prenss . Leihhaus »

Aenthfir . 14,
Asttien - G- f - llfchaft ,

beleiht [ #'

Waaren aller Art�
Gute alte Betten , sowie 1 Lehnstuhl , bW

zu verk . D. Sommerfeld , Oranienstr . 199 .

1 Et . neue Betten bill.z.verk.Waldemarstr .67�
E. mbl . Schläfst . , sep . Eg. , Manteuffelstr . 52a�>

1 fr . Schlasst . �vm. b. Rudcl , Dresdener flr . ll��>

Fceundl . Schläfst . Manteuffelstt . 65 bei HwD
Arbeitsmarkt .

Polirer auf Spiegelrabmen verlangt -

llGOj Müller . Manteuffelstr . 57 .

i Grosser Ausverkauf von Porzellanwaaren wegen Geschäftsaufgabe Oranienstr . 85186
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Verantwortlicher Redakeur St . Sronhei « in Berlin . Druck und V« rlag von Mar vadtng in Berlin SW. , Beuthstraß « . S. Hierzu eine Beil «
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Beilage mm Berliner Volksblnit .
Ur . 7 « . Mittwoch , de « 31 . März 188 « . III . ZichW.

Dir delzischm Wwiille.
Ueber die Ereigniffe in Charleroi liegen nunmehr

ausführliche Berichte vor . So wird der „ Köln . Ztg . " unter

dem 27 . Mär , geschrieben : „Aller Beschreldung spottet der

soziale Krieg , der in der voll , und gewerdreichen Gegend von

Cdarlerot seit zwei Tagen die furch , baisten Verheerungen an

gerichtet hat . Wie ein Lauffeuer durchzieht ein Haufen von

Empörern sengend und brennend die ganze Umgegend , die

ruhigen Aideiier unter den fürchterlichsten Drohungen von

ihrem Tagewerle reißend , der Miliiarmacht . wo es derselben

gelingt , die Rebellen in den Libyiuthen der Wege , der Dörfer
und der Werkstätten zu verfolgen , Trotz bietend , auch wenn fie
schon zvhlretch genug ist . Die Wehrlräfte , welche von allen

Seiten des Landes zusammengezogen werden , genügen nicht ,
denn sede Fabrik müßte besetzt sein . Das schrecklichste

Ereigniß ist der Brand der weltbekannten

Glashütte von Eugen Baudoux in Jumet . Gestern
war Baudoux ein wohlhabender Mann , drr mir Befriedigung
auf die vom Arbeiter an begonnene Lausbabn zurück - und in

die Zukunft mit Vertrauen blicken konnte . Es war dem Groß¬

industriellen bereits für die nächsten Wahlen ein Sitz in der

Kammer bestimmt . Heute steht die steben - bis achthundert
Meter lange Fabrik rauchend und verödet da . Nachdem alles

darin verwüstet war , steckte ein 18jähriger Bursche die Fabrik
in Brand , dann wurde auch Petroleum über das von Baudoux
bewohnte Schloß ergoffen und der Befitzer mußte stch mit seiner

Familie flüchten , um sein Leben zu retten . Der Schlag war kalt -

blütig vorbereitet . Um 3 Uhr Nochmittags kamen die Empörer .
Es waren ge> ade 600 Arbeiter um zwei Becken ö ' en thätig ; fie mußten

eiligst flüchten ; 30 Ulanen kamen auf die Empörer zu, welche
mit Siemen und Stöcken auf die Soldaten warfen und diese

schließlich zurücktrieben . Der Lieutenant und mehtere Mann

wurden verwundet . Nun war die Bande vollständig Herr der

Anstalt . Erst wurde eine zweite Bande erwartet , dann wurde
die Gasleitung nach den Siedebecken abgeschnitten und einige
Stunden lang bald wild , bald planmäßig Alles verheert . In
den Kellern des Schlosses spielten stch die scheußlichsten That -

fachen ab , die Mürel , Wagen , AlleS wurde aus der Wohnung

geschafft , mit Petroleum üdergoffen und dann verbrannt . Als

das Werk der Ze störung beendet war , begaben stch die Re -
bellen «ach der Glashütte Mondrou , um auch dmthlneln das

verheerende Feuer zu tragen . Glücklicherweise kam ein Zug
Ulanen zur Ent' etzung der Familie Mondrou , welche schon
schwer bedroht war ; auf die Fensterläden warm mehrere Re >

volverschüffe abgefeuert worden . " So die „ Köln . Ztg . " —

Ein andere ? rheinisches Blatt , das „ Echo der Gegen -
wart " giebt folgmde Darstellung der Vorgänge und des

Schauplatzes , auf dem fie stch abspielten : „ Baudoux ist der

giößte Glasindustrielle Belgiens , er bat zwei Wannenöfen ,
welche soviel erzeugen wie zwanzig gewöhnliche Oefen . Sein

Etabl stemmt nimmt stch aus wie eine kleine Stadt , man

braucht eine Stunde , um nur den Rundgang durch dasselbe zu
machen . Seine Wohnung , ein Schloß , liegt neben dem großen
Glaswerke . Langsam , immer die Marseillaise brüllmd , be-

wegte stch der Haufen nun darauf zu. Herr Baudoux nebst
Familie hatten kaum Zeit , stch zu flüchten ; ein Glück für ihn ,
denn gegen ihn war der stärkste Haß deS Volke ? gelichtet .
Hier wurde nun ein VernichtungSwerk begonnen und vollführt ,
da » jeder Beschreibung spottet ! AlleS wurde zerschlagen , die

Wannenöfen , die Magazine , die Bureaus -c. Schließlich wurde
das ganze Etablissement in Brand gesteckt. Die Verbrecher '
bände gerieth nun in eine Raserei , in der fie stch selber nicht

mehr kannte . Durch da « Feuermeer von neuem aufgeregt ,
waren da ? keine Menschen mehr , eS waren wilde Funen , die

stch auf das Schloß stürzten . Daffelbe wurde förmlich demo .

lirt , die reichen Möbel , die Teppiche , AlleS wurde durch die

Fenster auf den Hof geworfen und ein Feuer daraus gemacht .
Nachdem alle Möbel und HauSgeräthe auf einen Haufrn ge .
warfen worden waren , holte man nun die Wagen und die

Pferde deS Herr Baudoux auS dem Stalle , band die Pferde
mit Ketten fest und zündete den Hauken in Brand . Es war

schrecklich anzusehen , wie die armen Thiere stch geberdeten , um

der Gefahr und den Todesqualen zu entfliehen , jedoch vcr -

gebens . Dieses und die durch den Feuerschein rothg . farbten

Gestchrer der tobenden Masse , das bildete ein schrecklich - schauer -

liches Gemälde . Jetzt wurde der Wein aus den Kellern her -

vorgeholt und unter Jubel und Lärmen verthcilt ; es waren

zirka 3000 Flaschen , wie es hieß . Mittlerweile war auch

das Schloß in Brand gesteckt worden , ba d stand es

in helle « Flammen und — entsetzlicher Anblick ! — oben

auf der ersten Etage tanzten die Rasenden und sangen die

Carmagnole , und unter ihnen , hinter ihnen , von allen Seiten

«in Flammenmeer ! Nichts konnte die Wüthendm retten , fie

verbrannten in dem von ihnen selbst angezündeten Feuer ! ( ?)

Die Zahl derselben ist noch nicht festgestellt , doch ist fie nicht

der Brand , es ist jetzt 10 Uhr Abends , vier Stunden ,m Um -

fang steht man die Flammen hoch gegen Himmel schlagen , und

weithin ist alles nur ein Greuel der Verwüstung .

Da stch immer und immer wieder , besonders in Deutsch .

land . die Versucht regen , die belgischen Hungtremeuter der

sozialistischen Partei in die Schuhe zu schieden , theilen wir aus

einer Rede von Bold en . dem Redakteur des nunmehr ver .

K : » ÄSTÄ - SJÄ sÄf » f
stch der Interessen der Arbeiter nicht annehme ; hierauf sprach

er über die Ereignisse in Lütttch : „ Ich bedaure die -

selben mehr als irgend ein Bourgeois , weil fie

meine Partei schädigen . Ihre Urheber find Unglückliche , die

der Hunger verwirrt hat ; fie gehorchten keinem sozialistischen

Iii

Damals zerstörten die Handwerker , die Weber , die Kattun «
drucker , die Spinner die Maschinen durch we! che fie brovlo « zu
werden fürchteten und ähnliche Anlässe werden auch rür Belgien
vielfach angegeben . Gerade bei Baudoux war die » der Fall .
Baudoux hatte die schwierige , bekanntlich viel Grwandtheii er
fordernde Bläst ' ei auS dem Oen durch die Anwendung großer
Becken ersetzt . Die Masse löst stch leichter al « aus dem O' en
loS auch weniger geschulle Arbeiter werden der Handhade ge-
recht . Die gleichsam zunfimäßigen Glasbläser schürten seit
langer Zeit den Haff gegen diese Neuerung und
bei dieser Gelegenheit brach er ko», zum Verderben
deS Lohnherrn und zum eignen . So berichlet die
„ Köln . Ztg . " Aber wenn ihr KorrBpondent meint , daS wäre
„die Anwendung deS sozialistischen Einwandes gegen den Ge -
brauch der Maschinen " — so rst das doch gar zu naiv . Der
Sozialismus ist lein Feind der Maschinen , wie er überhaupt
lein Feind irpend welchen Forlschrttrs ist . Er bekämp t nur
die heutige Anwendung der Maschine , das System , unter
welchem die Maschine dem Arbeiter dicht die «ib - rl erleichtert ,
sondern ihn drodlvs macht und außer Beschäftigung dringt .
Daran ist aber die Maschine nicht schuld , ihre Z rstörung Hilst
allo auch gar nichts . Morgen tritt an Vre Stelle der alten
eine neue , vielleicht eine noch bessere , und w ter dem alten
System wird fie die gleichen verhängnißoollen Wirkungen aus -
üben . Der Sozialismus hat gerade da « Verdienst , daß er
unwiderleglich nachgewiesen hat , daß der alte brutale Zer >
störungStr ed ungebildeter Arbeiter nur kulturfeindlich ist u ' d
daß die Arbeiter , wenn fie etwaS erreichen wollen , nicht gegen
einzelne Brodhenen und Etabliffem - nls zu kämpfen haben ,
sondern gegen ein System , welches j den Segen der
Menschheit in einen Fluch verwandelt . Ein Syst - m drkämpst
man aber nicht , indem man auf das Dach dtiscs oder jenes
Mißliebigen den rothen Hahn setzt , sende ' n durch ernste
politische Agitation und Einwirkung auf die Gesetzgebung .

Uarlamentsberichte .
Deutscher Reichttag .

77 . Sitzung vom 30 . März , 12 Uhr .
Am Tische des Bundesrathes von Bocttichcr , von

Puttkamer , Lu cius .
Zur zweiten Beralyung steht der Gesetz Entwurf , betreffend

die Verlängerung der G ltigkettsdauer deS Sozialisten¬
gesetzes bis zum 30 . S - plember 1891 ( um 5 Jahre ) ,
vlssen Anlehnung die Kommi >fion dem Hause zu empfehlen be
schloffen hat .

Gleichzeitig stehen die von der Kommiifion im Einz « lncn
angenommenen , bei der Schlußadstimmung aber mit der Re¬
gierungsvorlage abgelehnten AdänderungSanträge des Abg .
Windthorst wieder zur Berathung und für den Fall ihrer
Ablehnung ein Antrag v. Hertltng ' S . die Giltigleitsdauer
des Sozialistengesetzes bis zum 30 . September 1888 ( um
2 Jahre ) zu verlängern .

Die Diskussion wendet fich zunächst den Anträgen des
Abg. Windthorst zu und zwar den auf die §§ 9, 10, 17 und
18 , auf das Verbot von V rsammlungen bezüglichen Bestim -
mungen des Sozialistengesetzes .

Referent Fritzen ( Zentrum ) schildert den Verlauf der
Verhandlungen in ver Kommtfston und die ablehnende Haltung
der verbündelen Regierungen gegen alle AtänderungSanträge ,
mit Ausnahme eines auf Abkürzung der vorgeschlagenen Ver
längerungtsrist gerichteten ; fie bätten erklärt , ihre Verant -
wortung nur mit ungeschwächten Waffen tragen zu können .

B « aollmächtigtec Minister v. Puttkamer : Zunächst
habe ich im Namen der verbündeten R» gierungen unser Be¬
dauern darüber auszusprechen , daß e» dem Abg. Windthorst
nicht gefallen hat , auf seine in der Kommisfion gestellten An -
träge jetzt zu verzichten . In Erinnerung an die Vorgänge vor
zwei Jahren hätte er fich von vornherein davon überzeugen
müssen , daß sein gewiß wohlgemeinter Versuch , eine vermit -
telnde Stellung einzunehmen , ein vollkommen ausfichtsloser sei .
Gegenüber einer Gesetzesoorlage von so einschneidender Wir «
kung und politischer Tragweite giebt eS in der That nur ein
Für oder Wider . Der verehrte Herr hat fich mit seinen
Amendements zwischen zwei Stühle gesetzt , eine unter allen
Umständen unangenehme Situation . Eine seiner wesentlichsten
Wirkungen ist eS ja , daß die Sozi ldemolraten fich eine ge -
wisse Mäßigung in ihren Aeußerungen angeeignet baden . Aber
diesen Erfolg I - nn man nur erreichen durch eine strenge , aber
gerechte Anwendung der Vollmachten deS Gesetzes . In der
Kommisfion hat man gesagt , es bandle stch nur um einen
gewissen Eigenfinn , eine Hartnäckigkeit , ein «ie volo , sie
jnbeo seitens der Regierungen , deshalb seien fie jeder Milde -
rung und Vermittelung entgegen . Einer irrigeren Vorstellung
bin ich noch nicht begegnet . Die Regierungen haben wahrlich
kein Gelüste , an fich ihre Macht und die Polizeiwillkür zu ver -
mehren . Aber wenn die Vertretung der Naiion uns die
schwere Verantwortung auferlegt , für die Ruh « und Sicherheit
des Deutschen Reiches zu sorgen , dann hat fie auch die Pfl >cht ,
die Waffen ihr nicht abzustumpfen , die fie unS vor 8 Jahren
in die Hand gegeben hat . Ich werde nicht mißverstanden
werden , wenn ich sage , ei ist unmöglich , die heutige Diskusfion
zu führen , ohne einen Blick auf die Ereigniffe zu werfen , welche
in unserm schwer geprüften westlichen Nachbarstaat fich in diesem
Augenblick vollziehen . ( Unruhe linkS . Sehr richtig ! recht ». )
Die belgische Regierung steht in diesem Augenblick in einem
Kampf für die öffentliche Ordnung Europa « . ( Sehr richtig !
rechtS . ) Jedes Wort meinerfett «, welches so ausgelegt werden
könnte , als wollte ich ihr die Stellung in diesem Kampf er -
schweren , wäre ein Mangel an freundnachbarltcher Gesinnung ,
dessen ich mich nicht schuldig machen möchte . Worauf es hier
wesentlich ankommt , ist Ihnen zu zeigen , zu welchen
verschiedenen Resultaten auf dem Gebiete der Bekämpfung
der sozialistischen Bestrebungen unfehlbar daS verschiedene
System der Gesetzgebung führt . Belgien ist ein Staat , in
welchem alle Parteien , die Sozialdemokratie nicht ausgenommen ,
unbeschränktes Preß - , Verein » ' und Versammlungsiecht haben .
Es erschienen in Belgien 3 oder 4 große sozialrevolutionäre
Zeitungen , ganz frank und frei mit Angabe deS Drucker » und
Verlegers , werden in 12 —15000 Exemplaren in d - n Reihen
der Arbeiter verbreitet , und die Leidenschaften , welche dadurch
schon angefacht werden , werden weiter entflammt durch ein voll -
ständig unbeschränktes KoaltttzonS - und Versammlungsrecht .
Dieselbe Kunst unserer Agitatoren , daS Volk aufzustacheln zum
blindesten Fanatismus , ohne in die Netze des StratrechtS zu
fallen , ist in Belgien bis zur Vollkomm nbeit ausgebildet und
ein sehr großer Theil der äußeren Möglichkeit dieses revolu -
tiorären Ausbruchs liegt im Mißbrauch des Vereins « und Ver -
sammlunaSiechtS auch der Sozialdemokraiie . ( Sehr richtig I
rechts . ) Bei fast allen verhafteten Aufrühren wurde außer dem
obligaten Revolver eine Broschüre gefunden , welche den Harm «
losen Titel „ le catschisrne du peuple " sühnt , mit Angabe de »
Verfasser », Druckers und VeilegerS , AlleS in schönster

Ordnung . Dieser catschisme du peuple ist in Form von
Frage und Antwort geschrieben , auf letzterer liegt der Nach »
druck . Es find die schamlosesten Majestätsbeleidigungen gegen
König Leopold II . darin enthalten , aber in dem . was fich auf
das Verhältniß zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer bezieht ,
ist mit einer wahrhaft infernalischen Kunst die Grenze inne -
gehalten , welche binreich », den Verfasser vor dem Zachihause zu
bewahren , während es geeignet ist , die bethöiten Massen zum
Aufruhr zu verleilen und ins Zuchthaus zu bringen , In einer
lesen heißt es : . . Du bist also ein Sklave ? " — „ Ja ich bin
ein Sklave . " — „ Wer he rscbt über Dich ? " — „ 30000 Privt -
legirte . " — „ Sind daS ehrliche Leute ? " — „ Nein . Sie haben
von Allem ihren Vortheil , fie leben von ' unserer Arbeit , indem
fie AlleS verweigern , was wir fordern . " — „ WaS lassen fie
Dir ? " — „Nichts , tie Reichen nehmen unsere Töchter zur
Prostitution , unsere Söhne zu Kanonenfutter und unser eigenes
Leben , um Dividenden daraus zu münzen . " — „ WaS gedenkst
Du zu unternehmen ? " - , D e Sklaverei zu vernichten . " —
„ Wie willst Du dieS erreichen ? " — Nun kommt nicht : „ Ich
werde anstecken und rauben " , sondern eS heißt : „ Ich werde es
erreichen durch das allgemeine Stimmrecht " . ( Lachen
links . ) Eine groteskere Auffassung der Verhältnisse
läßt fich kaum denken . Der Zweck ist sehr klar .
Der Verfasser entflammt die gefährlichsten Leidenschaften de »
Volkes , dann schlägt er stch mit einer legalen Phrase seitwärts
in die Büsche und üoerläßt die Bethörtcn allen Gefahren .
Will man nun diesen Dingen gegenüber bei uns die Verant »
wortung dafür übernehmen , das einzige Sicherheitsventil , wel »
chrs wir haben , fort zu schaffen und uns derselben unbe »
schränkten Agitation preiszuzeben , welche in Belgien so blu ige
F. üchtc genügen hat ? Sollte uns ein Vergleich nicht die
zw ngende Uebeizeugung verschaffen , daß unser Syffem da «
humanere und weisere ist ? ( Lachen links . Sehr gut ! rechts . )
WaS wollen denn unsere paar oder auch vielen verbotenen und
aufgelösten Versammlunpen , die konfiszirten und verbotenen
Zeitungen , ja selbst dt - Ausweisung einer Anzahl von Leuten .
die dadurch wirthschaftliche Nichtheile erleiden , was will da »
AlleS sagen gegen die Zeistmungen in unserem Nachbarlande ,
diese rauchenden Trümmer von Fabriken , Schlössern und
Klöstern , die Unsummen von zerstörtem Eigenthum und
das unsägliche Elend , das über die unfehlbar kommen
muß , welche der Lcck . uf gew ssenloser Agitatoren in ihr
Verderben geführt hat . ( Seh wahr ! rechts . ) Will die frei »
finnige Partei solchen Zuständen gegenüber ihre U- berzeuaung ,
daß die freie Die ku ston ausreichen werde , die Sozialdemokratie
zu bezwingen , immer noch länger aufrecht erhalten ? Und ob
die Herren aus dem Z ntrum nicht auch eine beachten swerthe
Lehre daiauS ziehen wollen , will ich ihnen anheimgeben . Ich
bin weit entfernt , die mo' dische und fürforgende Kraft Ihrer
Kirche , die Sie oft rühmend hervorgehoben , zu bestreiien und
bin gewiß der letzte , der wünschen könnte , daß es anders wäre .
Ich bitte Sie aber zu erwägen : Belgien ist ein durchaus und
gut kaiholisches Land , und ieine Regierung ist von nichts mehr
entfernt , als die Kr che an der Ausübung der ihr innewohnen «
den Heilsmacht zu hindern , und dennoch diese Zustände der
w ldtsten eltmer - iarsren Volksleidrnschaften I Ich habe die
Ueurzeugung , daß 99 pC der Streikenden an fich gute Söhne
ihrer Krrche find » ( Oho ! lebhafter Widerspruch im
Zentrum ) , — daS wäre doch sehr wunderbar , dann würde
ja die Küche ihrer Aufgabe nicht gewachsen sein , also , ich
erkläre » ich glaube , daß fie gute Söhne ihrer Kirche find ( er »
neuter stürmischer Wtdcrip uch im Zentrum ; Ruf : „ Wir
reoolutioniren nicht ! " ) , aber Sie müssen fich davon über »
zeugen , daß gewissen Ausre ' zur gen und Agitationen auch die
Macht Ihrer Kirche nicht gewachsen ist ( Oho ! im Zentrum .
Lebhafte Zustimmung rechis ) ; deshalb müssen Sic verhindern
helfen , daß die Zustände bei uns zu diesem Mehr von Agita »
tionen führen . Wer die internationale Entwickelung der letzten
Monate beobachtet bot , wird stch dem nicht verschließen können ,
daß im westeuiopäischen Gebiete und über den Ozean hinau »
eine gewisse Entseffclung der elementaren Volkskräfte fich an «
zubahnen beginnt , welche jeden denkenden Politiker auf die
Sorge für dir Schee hiit unserer Zustände hinweist . Daß
Deutschland mit sein r starken Monarchie und mit den Macht -
Mitteln , welche ihm zu G- böte stehen , doch als einet der festesten
Bollwerke der Ruhe und Ordnung zu betrachten ist und daß
dazu daS Gesetz , um das es stch handelt , ganz wesentlich mit -
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«wirkt hat , wi d heute Niemand mehr destreilen . Der
umane Charakter unseres Gesetzes will die große

Masse vor den Ve führungskünsten schützen . Wer in
diesem Augenblick in Deutschland die Hand da -
zu bietet , da « Sozialistengesetz aufzuheben , der handelt wie ein
Mann , der bei herannahendem Gewitter nichts Eiligeres zu
thun hat , als den Blitzableiter , der ihn bisher geschützt hat ,
vom Dache seines Haus s, in dem er bislang ruhig gelebt hat ,
fortzunehmen . ( Widerspruch und Lachen linkS . Sehr gut !
rechts . ) Ich bitte Sie also , schaaren Sit fich wenigstens in
diesem Falle , wenn auch nicht einmüthig , doch in einer ent »
sprechenden Majorilät um die deutschen Regierungen und
schaaren Sie fich namertlich auch um die ehrwürdige Person
unsere « erhabenen Kais - r «, der für das Zustandekommen diese ?
Gesetzes sein Blut verspritzt Hai ( Unruhe links ) , und der mir
ausdrücklich befohlen hat , hier vor dem versammelten Rathe der
Nation eS auszusprechen , daß ihm kein herberer Schmerz und
keine bittere Enttäuscheeng an dem späten Abende seines Lebens
bereitet werden lönr . e, als zu s - hen , daß die Vertrelung der
Nation ihn bei dem Versuche der Erhaüung und Sicherung
de » inneren Friedens im Siichr ließe . ( Bewegung . ) Ich bitte
Sie . nehmen Sie die Vorlage an , Sie werden sich damit als
vorfichtige Pelniker eiwcisen und den Dank des Vaterlandes
verdienen . ( Beifall rechts . )

Windthorst : Zwar war es bisher nicht parla -
mentarijcher Brauch , die geheiligle Person Sr . Majestät in die
Debatte zu ziehen ; aber wir werden unzweifelhaft einem so
ehrwürdigen Worte die g ziemende Ehrfurcht entgegenbringen .
Ich bedaure , daß der Minister fich so scharf gegen unsere , jetzt
erneuerten Änttäge gewendet ha: ; meine Freunde und ich
stehen einmüthig da ür ein ; und eS besteht ein Frattionsbe »
schluß , für die Anteägc zu stimmen , weil wir überzeugt find ,
daß dieser Weg der einzig richtige ist . DaS Sozialistengesetz
wurde s. Z. nicht als dauernde Institution , sondein als vor -
übergehender Nolhbehel ' angenommen , und die Nation erwartet
nun , daß es wieder veseiiigr oder doch allmälig beseitigt werde .
Meine Freunde und ick eistrebrn das letziere ; wir wollen
eine allmälige Rücklehc aus den Boden deS gemeinen RechtS ;
und wir erkennen damit an , daß durch daS Gesetz gewisse
Ausnahmezustände geschaffen find , deren nicht plötzliche , son »
der » allmalig « Acnde u g wünfchenswerth erscheint . Meine
Vorschläge lassender Regiaung immer noch gegenüber sozialistt »
schen Umtrieben einen so großen Spielraum , wie er nur ge -
wünscht werden kann ; und sie dabncn dabei in maßvoller Weise
den Üebergang zum gemnnen Recht an . Wir Unsererseits treten ja
der Eoztalvemoliaii « aur allen Wegen entgegen ; wir find
überzeugt , daß ihre Weltanschauung durchaus unrichtig ist , daß



fie daS Chliflenthum leugnen , daß ihre Lehre zur Beseitigung
der Monarchie und zur Är flösung aller Eigentburrsverhällniffe
führen muß . Deshalb find auch alle anderen Parteien im
Hause bereit , wo fich nur ein Anlaß dazu findet , die Sozial -
demolraten ausS Enlschiedenste zu bekämpfen ; und wenn die
osfiziöse Presse von Bündnissen zwischen Sozialdemokraten und
anderen Parteien spricht , und namentlich , daß ich persönlich
dabei detheiligt sei , so find daS durchaus tendenziös in die
Welt gestreule Behauptungen . Wir erkennen aber andererseits
an , daß manche der sozialdemokratischen Bestrebungen auch ge -
rechifertigt find , und so weit wir dieS anerkennen , werden wir
fortfahren , für die Perbefferung der Lage der Arbeiter zu
wirken . Auch die Regierung fordere ich auf , fich diesem Ge -
biete zuzuwenden und nicht erst abzuwarten , biS sie von den
Parleien auf dem Wege der arbeiterfreundlichen Gesetzgebung
zum Vorwärtsschreiten angefeuert wird . Die Regierung »er -
langt immer nur Mittel , um in der Lage zu sein , gemalt -
samen Widerstand zu unterdrücken ; ich sage aber : nicht auf die
Macht , den Widerstand zu drecken , kommt es an , sondern da -
rauf , daß man die Weisheit und den Verstand hat , die Dinge
so zu leiren , daß überhaupt kein Wiverfiand entsteht . ( Zu -
stimmuna im Zentrum . ) Gerade deshalb bedaure ich so sehr ,
daß die Regierung neuerdings mit aller Starrheit an ihrer ur -
sprünaUchen Vorlage festhält und selbst die Frage der Dauer
der VerlängerungSsrist als ein noli wo tangere hinzustellen
scheint . Ich bedaure ferner , daß der Minister noch nicht ein «
mal auS den Ereignissen in Belgien die Nutzanwendung zieht ,
daß vor allen Dingen alle Hmdeimsse aus dem Wege geräumt
werden müssen , welche bei unS noch für die Entwickelung der

religiösen Anschauungen und Institutionen bestehen ( sehr
wahr ! im Zentrum ) ; das wäre das wirksamste Kampfmittel

gegen die Sozialdemokraten . Ader die Regierung ist noch
immer nickt zu dieser Erkenntniß gelangt ; und wäbrend doch
die Sozialdemokratie vor der Thür steht , treibt ihr die Regierung
die katholische Ardeiie »bevölkerung noch direkt in die
Arme . Sie sehen in Belgien die Folgen solcher Politik ;
dort herrscht seit vielen Jahren ein absoluter Liberalismus , ein
freimaurrriiches Regiment ! ( Zustimmung im Zentrum ; leb -
hafter Widerspruch rechts . ) Ich wiederhole , ein Regiment der

Freimaurer , und so lange Sie mir diesen Satz nicht bündig
widerlegen , halte ich ihn aufrecht . Die jetzigen Ereignisse in

Belgien find die Schuld der dort zur Zeit Regierenden ; und
wenn die Herren in Frankreich fortfahren , so zu regieren wie
es jetzt geschieht , so werden wir dort noch ganz andere Dinge
erleben , als gegenwärtig in Belgien . Es ist bekannt genug ,
daß unter diesen Völkern die Nachwirkungen der großen Revo «
lution des vorigen Jahrhunderts noch nicht überwunden find ,
daß dort die Lehren Rousseau ' s und Voltaire ' S noch eine
bedeutende Kraft befitzen und genährt werden von den
Liberalen und von den Freimaurern . Bekämpft wurden fie
stets von den Konservativen , die dort jetzt in der Minorität

find , und dieser Kampf ist die Fortsetzung tcS Kampfes
gegen die Revolution deS vorigen Jahrhunderts , die be «
kanntlich auch in Berlin mit besonderen Liebhabereien be »

grüßt wuide , indem von sehr hoher Stelle auS mit den
treibenden Elementen dort Verbindungen unterhalten wurden .
( Unruhe rechts . ) Wenn man so argumentirt , wie es heute der
Minister g - than hat . so kann man es mir nicht verargen , wenn
ich hier mit voller Offenheit mich ausspreche . Ohne irgendwie
die Greuel in Belgien in Schutz nehmen zu wollen , muß ich
beklagen , wie jene unglücklichen Arbeiter fich irreleiten und be -
thören lassen , das zu zerstören , worauf fie allein gerade anae -
wiesen find . Ich habe nicht zu untersuchen , wie weit die

dortigen Autoritäten die Schuld an den Vorkommnissen tragen ;
aber er ist nicht ohne merlwürdigen Zusammenhang , daß gerade
in Lüttich, der Vaterstadt deS Frsrc Orban , der Aufstanv be »

gönnen hat . Uebrigeni kann der Minister nicht ohne Weiteres
auS dem Umstände , daß irgendwo eine Revolution ausbricht ,
folgern , daß fie auch in einem anderen Lande autbrechen
werde ; eS ist insbesondere nicht zu verkennen , daß in Belgien
nicht die Sozialdemokraten als solche an der Arbeit find , son -
dern die Anarchisten . Meine Freunde und ich find bereit ,
jede nothwendige Maßregel gegen den Anarchismus zu unter -

stützen . Sehr zweifelhaft erscheint mir die Behauptung
des Ministers , daß daS , wai in Belgien geschehen sei ,
fich als Folge der dortigen Gesetzgebung darstelle , und

haß eS umgekehrt eine Folge des Sozialistengesetzes sei , wenn

derartige Dinge bei unS bisher nicht vorgekommen find . Ich

glaube , wenn die Sozialdemokratie bei uni in Deutschland
einmal zur Gewalt schreiten will , wird fie über daS Sozialisten¬
gesetz nicht stolpern . Man kann sogar sagen , daß daS So¬

zialistengesetz gerade den Anarchismus fördert ' denn eS zwingt
die Sozialdemokratie , fich in ein gewisses Dunkel zu hüllen ,
und alle Bewegungen dieser Art , die im Dunkel geschehen ,
haben den starken Abtrieb in fich , in verbrecherische Umtriebe

auszuarten . Andererseits wird die Bekämpfung der sozial »
demokratischen Ideen durch dieS Gesetz viel mehr erschwert , als

gefördert , weil man fie kaum mehr in öffentlichen Versamm -

lungen offen diSkutiren kann . Endl . ch wird das Sozialisten -

gesetz auch nicht allein unannehmbar gefunden von der Sozial -
demokiatie , sondern vom gesammten Ardeiterstande , auch von
den Arbeitern , die ihr vorläufig noch fernstehen ; fie
finden in dem Gesetz eine ungerechte Beschränkung
ihres Wirkungskreises zu Gunsten der höheren Stände

(sehr richtig ! im Zentrum ) , und die Sozialdemokraten

find klug genug , gerade dieses Moment für ihre Agitation
am meisten auszunutzen . Wie weit die Regierung selbst durch
ihr Verhallen die sozialistischen Ideen gefördert hat , theilS da -

durch , daß fie selbst solche Ideen , soweit fie nur „Wissenschaft -
lich " ausgesprochen werden , fich aneignet , theilS dadurch , daß

fie ruhig zufleht , wie in Wort und Schrift unsittliche und

irreligiöse Dinge verbreitet werden , daS will ich heute nicht
erörtem . Ich hoffe , mein « Ausführungen weiden der Arbeiter -

bevölkerung klar gelegt haben , daß wir bereit find , dieses Aus -

nahmegesetz allmälig wieder zu beseitigen . Wir wollen nicht
den Zuständen , die einmal durch dies Gesetz geschaffen find ,
sofort und jäh ein Ende machen , weil dieS ebenfalls gefährlich
sein könnte ; und ich hoffe , Ihnen durch meine Anträge , die

durchaus wohlgemeint find , den richtigen Weg angegeben zu
haben . Weist man unsere Anträge zurück , so wird man

dafür die Verantwortlichkeit zu tragen haben . ( Beifall im

Zentrum . )
Minister v. Puttkamer : Ich erkläre nochmals aus -

drücklick : die verbündeten Regierungen halten die Anträge
Windthorst für durchaus ungenügend . Der Vor -

redner sagt , die Regierungen müßten von dm

Parteien erst auf dem Wege der arbellerfreund -

lichen Gesetzgebung angefeuert werden ; umgekehrt , die Re¬

gierungen marschiren an der Spitze der arbeiterfreundlichen

Bewegung , und e» wird ihnen nur leider durch die MajoritätS »

Parteien dieses Hauses sehr schwer gemacht , auf diesem Wege

fortzuschreiten . ( Sehr richtig ! recht «. ) Wie also Herr Windt -

hörst zu seinem Vorwurf kommen kann , ist mir vollkommen un -

erfindlich . Er hat dann den ferneren schweren Vorwurf , der

fich insbesondere gegen meine Amtsführung richtet , erhoben ,

daß wir ruhig zusehen , wie in Wort und Schrift unfittliche
und irreligiöse Dinge verbreitet werdm . Weiß er denn nicht ,
daß gerade diejenige Gesetzgebung , die unter seiner Mitwirkung

zu Stande gekommen ist, der Machtvollkommenheit der Re -

gierung , der Verbrettung solcher Dinge entgeaenzutretm , die

allerengsten Grenzen setzt ( sehr richtig ! rechts ) , daß aber inner -

halb dieser Grenzen die Regierung so energisch vorgeht , wie

nur möglich ? Wie beschaffen der Zusammenhang zwischen der

deligischen Bewegung und der deutschen Sozialdemokratie ist ,

vermag ich im einzelnen natürlich nicht nachzuweisen ;
in den Zeitungen habe ich aber allerdings gelesen ,

daß wesentlich an der Spitze der Arbeiterbewegung
Belgiens deutsche Elemente stehen . Wie weit daS der

Fall ist , weiß ick nicht . Nach meiner Auffassung trägt auch
die mangeldaite Gesetzgebung Belgiens mit die Schuld an den
dortigen Vorgängen . Ich fetze voraus , daß die sozialdemokra�
tischen Abgeordneten fich mit großem Eifer verwabren werden ,
daß fie mit der belgischen Bewegung solidarisch find ; wenn
wir Ihnen aber vollen Glauben schenken wollen , dann müssen
Sie un « festere Büi gschatten für Ihr Verhalten geben , als bis
her . Man weiß bei Ihren AuSjührungen nie , ob Sie die ge
waltsame Revolution wollen , oder nicht . Ihr offizieller Moni -
teur , den Hen Bebel als solchen selbst anerkannt hat , hat fich
in seiner Nummer vom II . März d. I . nicht gescheut , als er
vom Geburlstage der Pariser Kommune sprach , diese letztere
lebhaft anzugreifen . Weshalb ? Weil fie zu nachläsfig verfahren
sei ! ( Hört ! hört !) Herr Windthorst hat dann wieder daS
Sozialistengesetz gewissermaßen alS die Hebamme deS Anar -
chiSmuS dargestellr , was doch völlig den Thatsachen widerspricht ,
denn vor dem Erlaß deS Sozialistengesetzes war ja die

ganze sozialdemokrattiche Partei , auch in ihrem parlamentarischen
Austreten , eigentlich eine anarchische . Ich erinnere Sie an die
Verherrlichungen der Pariser Kommune , die wir damals von
Herrn Bebel gehört haben . Gerade in Folge des Sozialisten -
gesctzes hat fich die Haltung der Herren geändert ; fie haben
den Anarchismus gewissermaßen ausgemausert aus ihren Reden .
Ob es gelingen wird , mit dem Gesetz allen Stürmen auf dem
Gebiet der Arbeiterbewegung vorzubeugrn . lasse ich dahingestellt ;
aber das Gesetz ist der Ausfluß einer wesentlich arbeiterfreund -
lichen , vorfichligen Politik , nelche die Arbeiter aus den Bar den
der wüsten sozialdemokratischen Agitation befreien will . Tai
Gesetz ist ein Gesetz für die Arbeiter , nicht gegen die Arbeiter ;
wir wollen , daß daS Urthcil der Arbeiter nicht getrübt werde
durch die Agitation von Leuten , die meist kein anderes Jäter -
esse haben , als fich an den Streiklcssen zu mästen . Seit acht
Jahren leben wir ruhig unter dem Gesetz ; waS nach einer
etwaigen Abschaffung drsselten über unS verhängt wird , daS

mag Gott wissen ; ich aber halte eS für die Auigabe einer
patriotischen Volksvertretung , die Regierung gerade jetzt nicht
im Stich zu lassen . ( Beifall rechts . )

Abg . v. Helldorff : Zu meiner großen Verwunderung
bat der Abg . Windthorst wieder einmal in seiner bekannten
Weise den Kultui kämpf in einem Augenblick berührt , wo , wie
Jedermann weiß , ernste praktische Bemühungen aufgewendet
werden , um auf diesem Gebiet allen gerechten Ansprüchen ge -
recht zu werden und wirklich zu einem Frieden zu kommen .
Ich würde mich sehr freuen , wenn ich diesen Ton von seiner
Seite nicht mehr hörte und die Ueberzeugung gewänne , daß er
ein emster Freund dieser friedlichen Bestrebungen wäre . ( Oho I
im Zentrum . ) ES handelt sich bei diesem Gesetze einfach um
ausreichende Vollmcchten für die Regierung , die Anträge
Windthorst aber geben fie ihr nur zu halben Maßregeln , und
deshalb find fie sür unS unannehmbar . Wir stimmen unbe -

dingt für die Verlängerung deS SozialistengesttzeS . Die
prinzipiellen Gegner dieses Gesetzes sprechen von einem Aus -
nahmegesetz , daS dem deutschen Charakter widerspreche , wie ja
auch daS Monopol dem deutschen Charalter widersprechen soll .
Met dem Worte Ausnahmegesetz ist aar nichts gesagt . Wenn
man zugiedt , daß unsere humanen Gesetze gemißbraucht wer -
den zur Untergrabung unserer Gesellschaftsordnung , dann darf
man auch vor R- vresfivmaßregeln nicht zurückschrecken . Selbst
die prinzipiellen Gegner des Gesetzes haben eigentlich niemals
das Bedürfniß , eine derartige Maßregel anzuwenden , geleugnet ,
sonst hätten fie , Freifinn und Zentrum , nicht die Abänderung
deS gemeinen Rechts verlangt . Wer die Aushebung oder
wesentliche Restriktion deS Gesetzes will , muß nachweisen , daß
daS Gesetz entweder unwirksam oder schädlich sei , oder daß ein
Bedürfniß nach demselben nicht mehr existirt . Dieser Nachweis
ist nicht geführt worden . Daß dieses Gesetz auch gemrßbraucht
worden ist , soll nicht bestritten werden , aber zweifellos hat eS
vielen Schaden verhütet . Die Hauptsache bleibt immerhin ,
daß man unter demselben nicht ohne Roth die Geiichte in

Bewegung gesetzt hat gegen die unschuldig Verführten , sondern
mit aller Schärfe vorging gegen die Agitatoren von Beruf .
Herr Viereck und seine Freunde sagen , daß fie nicht auf den

Umsturz hinarbeiten , sondern die Massen wissenschaitlich belehren
wollen . Die Thatsachen stehen dam t nicht im Einklang . Von
dieser Tribüne hier haben wir oft Reden gehört , welche ledig -
lich ( in Appell waren an vre Leidenschaften der Massen , und
die Enegung von Klassenhaß bezweckten . Die Herren vom

Freifinn wollen durch ihre Reden innerhalb der arbeitenden

Klassen die Gefahren der Sozialdemokratie überwinden . Eigent -
lich find beide Parteien prinzipicll geschieden wie Feuer und

Wasser . ( Sehr richtig ! links . ) Die Auffassung der freifinnigen
Partei von der äußersten Eniwicklung des Eigenthums -
begriffs und des Individuums ist daS gerade Gegenthell
von dem , waS die Sozialdemokraten wollen . ( Sehr wahr !
links . ) Wir nehmen ja , wenn man will , die mittlere

Richtung ein . (Heiterkeit links , Zustimmung rechts . ) Wir

glauben , daß diese Entwickelung des JndividualitmuS unddeS

EigenthumSbegriffS , wie fie uns daS römische Recht gebracht ,
eine Remedur nach der Richtung der germanischen Auffassung
erfordert , wonach der Staat , die Gesammtheit , auch für die

wirthschaftlich Schwachen einzutreten hat . Wir schämen unS

dieser Anschauung nicht , wir vertreten damit eine innerlich be -

gründete Idee . ( Beifall rechts . ) Wie kommt es nun , daß trotz
dieses Widerspruches der Prinzipien Fortschritt und Sozial -
demolratie bei den Wahlen und sonst so freundlich zulammen -
gehen ? ( Abg . Richter : Magdeburg ! ) Die Erklärung ist
einfach . Der Fortschritt wird immer mehr dazu gedrängt , fich
auf die Massen zu stützen und ihre Unzufriedenheit lebendig zu
erhalten . Nur fürchte ich, und daS sage ich als Warnung , daß
die Sozialdemokraten fich als bessere Rechner erweisen werden .

Denn wenn Sie ( links ) glauben , mit deren Agitation konkur -
riren zu können , so befinden Sie sich in einem großen Irr -

thum ( sehr wahr ! rechts , Ruf links : Zollagitation !) Meine

Partei wird für die längere Frist dieses Gesetzes stimmen , um
die sonstigen Verhandlungen über diese « Gesetz , welche doch nur
als Agitationsmittel benutzt werden , zu vermeiden . Ich vermuthe

sogar , daß Niemand unglücklicher wäre , wenn dieses Gesetz auf «

geHoden würde , alS die Herren Sozialdemokraten selbst ( Unruhe
links), wie ich überhaupt den Verdacht habe , daß eS viele

tapfere Männer in diesem Hause giebt , die gegen das Gesetz
stimmen werden , weil fie der festen Ueberzeugung find , daß eS
doch angenommen wird . ( Beifall rechts . )

Abg . CegielSki : Die polnische Fraktion wird gegen
jede Verlängerung dieses Gesetzes stimmen . Obgleich den Eo -

zialdemokraten wegen ihrer Unterstützung zu großem Danke ver -
pflichtet , verdammen wir die Lehren der Sozialdemokratie als
schädlich und gefährlich für Staat und Kirche und im Wider -
spruch stehend mit dem von unS vertretenen unö heiligen Na -
tionalitätsprinzip , an welchem der sozialdemokratische Ansturm
bei unS bisher abgeprallt ist . Wir bekämpfen aber dieses Ge -
setz als Ausnahmegesetz und weil eS mehr schadet als hilft .
Aufhebung de « Kulturkampfes , aber für olle Provinzen ,
Beseitigung der SonntagSarbeit , überhaupt moralische
Hebung de « ArbeiterstandeS , machen ein solches Gesetz über -

lbg . Bebel : Daß Herr CegielSki unS revolutionärer
Bestrebungen bezichtigt , nimmt mich gerade von dem Vertreter der
Polen Wunder ; wer selbst im Glashause fitzt , sollt « doch nicht
mit Steinen werfen ! Im Uedrigen haben wir für die
Polen weiter gar keine intimen Sympathien ; unS
trennt von ihnen ein ebenso weiter Raum , wie von
allen anderen Parteien . Mit Henn von Puttkamer
halte ich nun dafür , daß Windthorst und seine Partei nach
seiner heutigen Rede gegen daS Gesetz stimmen müßte ( sehr
richtig ! links ) ; um so mehr muß eS unS auffallen , wenn er ein
milderes , abgeschwächtes Uebergangsstadium befürwortet . Vor
zwei Jahren schon haben wir dieselben Anträge hier verhandeln
und schließlich zurückziehen sehen ; soll fich dasselbe Spiel jetzt

wieder vollziehen ? Unzweifelhaft wird der Vorgang derselbe
sein , wie vor zwei Jahren . Gegen ein Gesetz , da « gegen unS
selbst gerichtet ist , werden wir selbstverständlich stimmen ,
gleichviel in welcher Fmm eS angenommen wird , und da nach
den Kommisstonsverhandlungen die Anträge Windthorst gar
keine Autficht haben , so heißt deren Verhandlung eigentlich
nur unsere Zeit vertrödeln und dem Volke Sand in die Augen
st euen . Nach meiner Ueberzeugung wird das Ges- tz in der
Gestalt , wie die Regierung eS verlangt , unter allen Um »
ständen die Mehrheit erlangen , und das Zentrum wnd diese
Mehrheit stellen , die gestellten Amendements bezeichnen
lediglich die RückzugSlinie , welche den Wählem deS
Zentrums gegenüber aufrecht erhalten werden soll . Der
einzig korrekte Schritt , fich auf keine Adschwächung des
Ausnahmegesetzes einzulvssen , sondern dagegen zu stimmen , um
eS zu Fall zu bringen , paßt Ihnen gerade am alle , wenigsten ,
denn Sie find innerlich mit dem Gesetz einverstarden und
wünschen seine Auirechterhaltung . ( Widerspruch im Zentrum . )
Das ist meine Ueberzeugung , die Abstimmungen werden eS be¬
weisen . Wie find die Herren vom Zentrum , als die AuS »
nahmegisetze gegen fie gemacht wurden , oegen diese Gesetze an -
gegangen ! W- s haben nicht Herr v. Mallinckrodt und Graf
Ballestrem , derselbe , der vor fünf Jahren die unveränderte
Verlängeiung des Sozialistengesetzes empfahl , an Entrüstungs »
ausbrücden geleistet ? Aechtunosgesetz , Proskription , B- steae »
lung des Uirterganges der Freiheit , Mißgeburt von einem Ge -
setz ! AlleS das paßt auch wörtlich auf daS Sozialistengesetz .
Graf Ballestrem sprach von der schiefen Ebene der Willkür «
maßregeln . B findet er fich heute nicht gleichfalls auj dieser
schiefen Ebene ? Auch für daS Zenttum gilt der Satz, daß
der Zwcck die Mittel heiligt ; die Herren wollen ja ,
wie es heißt , in corpore für den Antrag Hertling auf
zweijährige Verlängerung stimmen . ( Abg . Racke : Nicht
wahr ! ) Das Odium für die Verlängerung wird ledig -
lich auf daS Zent um fallen ; daS möge den Zentrums¬
wählern klar werden ! Um die Entscheidung zu beschleunigen ,
werden wir unS der Abstimmung bei den Amendements ent «
halten . Die Anträge Windthorst find nur eine scheinbare Kon »
zesfion , auch nach Annahme derselben wird auf G und des § 9
des GeietzeS eine Versammlurg in jedem Stadium wiukürtich
aufgelöst werden können . Das habe ich vor Kurzem bier in
Berlin erfahren . Ich sprach in einer Versammlung über Sozial -
reform in mehr lehrhaftem als populärem Ton ; und als ich
erzählte , daß in einzelnen Textilindusttie - Bezirken bereits viel »
fach die Frau den ganzen Tag in der Fabrik aibeite , währ - nd
der Mann arbeitslos sei, sprang der Polizeikommissar auf und
erklärte auf Grr nd deS erwähnten § 9 die Versammlung für
aufgelöst . Die erhobene Beschwerde wurde vom Polizeipi ästdium
für unbegründet erachtet . Die Willkür , mit der der § 9 ge »
handhabt werden kann , ist das Gifährltchste und Vcradscheuungs «
würdigste dabei . Solche Maßnahmen müssen Erbitterung in
die Massen tragen . ( Ruf : Keineswegs ! ) Die erwähnte Ver -
sammlung war im ersten Moment nach der Schließung wie
gelähmt ; nach wenigen Sekunden aber gab fich die Entrüstung
und der Unwille derselben in stürmischen Ovationen für meine
Person und meine Partei dergestalt kund , daß ich mit diesem

Erfolg nur zufrieden war . ( Rufe rechts : Dann seien
Sie doch zufrieden !) Wir wollen aber unter daS gemeine
Recht gestellt sein ; die Richter haben unS ja ebenfalls nie mit
Milde behandel ». Außerdem sollen auch nach den BntiägkN
Windthorst die öffentlichen Aufzüge verboten bleiben , unter die
auch die Leichenbegängnisse fallen . In Frankfurt hat fich die

Polizeiwillkür ausS Nackteste gezeigt . Als dort kür , lich ein un «
bekannter Tischler starb , der einer Krankenkasse angehörte , welche
in ihrem Statut destimmt hatte , es sollten mindestens SO Mit -

glieder der B- erdig ring beiwohnen , da verbot die Polizei die

Betheiligung daran und wachte dieS durch große Plakate be »
kannt . In Folge dessen eilten natürlich Tausende , um jene
stille Leiche wenigstens von fern za beobachten . ( Zwischenrufe
rechtS. ) Wir wollen keine Demonstrationen ; wir wollen wie
alle anderen Staatsbürger behandelt weiden . WaS die An¬

gaben deS Herrn v. Puttkamer bezüglich des „ Sozialdemokrat "
betrifft , so erwidere ich , daß dieses Blatt bei Besprechung der

Pariser Kommune entwickelt hat , wie nach seiner Meinung die

Sozialdemokratie Frankreichs hatte handeln müssen , wenn ste
einmal in die Zwangslage gesetzt war , den Ausstand von 1871

vornehmen zu müssen . Sehr interessant , ist , daß Herrn Siöcker
derselbe Artikel f. Z. die Gelegenheit gab , auf die Ver «

bindung der Sozialdemokratie mit den Juden hin -
zuweisen ( große Heiterkeit links ) ; denn wenn ste mtt diesen
nicht in engem Zusammenhange gestanden hätte , würde ste
vor den Geldschränken deS Herrn Rothschild nicht Halt gemacht
haben . Herr v. Puttkamer führt aus , daS Gesetz sei noch noch »
wendig , um die Entwickelung der Arbeitseinstellungen zu
dämpfcn , um zu verhindern , daß die Agitatorer fich von den

Strerlkassen mästen . WaS würde er sagen , wenn ich ihm vor »

hielte : er und seine Genoffen mästeten fich aus den StaatS «

kosten. ( Sehr gut links . ) Er würde daS voller Entrüstung
alS Beleidigung zurückgewiesen haben . Ebenso weise ich seine

Behauptung so lange alS verleumderisch zurück , di » er den Be »

weis dafür elbringt . ( Beifall links . ) Im Gegentheil macht

fich in den Arbeiterkreisen die Sparsamkeit oft in der kleinlich «

sten Weise geltend . Daß Mißbrauch mit dem » usammenge »
steuerten Geldc dennoch voikommt , soll unbestiitten sein .
Wollten wir eine Liste aller Uebelthäter in dieser Richtung zu »
sammenstellen , das Register auf Ihrer Seite würde unendlich

länger werden . ( Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten . ) Nun

war ja vorauszusehen , daß fich die Regierung die auSgezerch -
nete Gelegenheit , auf die Unruhen in Belgien hinzuweijen »
nicht entgehen lassen würde . ES ist merkwürdig , die Reichs »

regierung hat daS Glück , daß regelmäßig , wenn daS Sozia »

listengesetz in Frage kommt , irgend waS pasfirt ( Heiterkeit ) , und

es genügt ihr dann , dies auszunützen . ES giebt ja kein

wirksameres Mittel , um auf die Masse der Ungebildeten ,
namentlich auf die besttzenden Klaffen , die Philister , die

Bourgeoisie zu wirken , alS daS Ausmalen deS rothen Ge «

spenstes . Herr v. Puttkamer ist ja nicht so weit gegangen , zu

behaupten , daß bei diesen Vorgängen in Belgien deutsche

Sozialdemokraten irgendwie maßgebend thätig gewesen seien -
Ein solcher Zusammenhang ist auch nicht nachzuweisen , denn

wir haben mit jenen Leuten keine näheren Beziehungen und

find außerdem von den Vorgängen ebenso überrascht , wie Sie .

Welche Gründe haben denn jene bedrohlichen Ereignisse her »

vorgebracht ? In Belgien herrscht unbeschränktes Vereins - und

Versammlungsrecht und Preßfreiheit , aber ebenso ist eS That »

sache , daß der belgische Arbeiter mehr alS anverSwo in Europa

von der Mitwirkung an öffentlichen Arbeiten ausgeschlossen
war und ist . DaS Wahlrecht befitzen in BeKien nur

140000 Wähler , nur 2pCt . der Bevölkerung . ES ist ein

hoheS ZmsuS Wahlrecht , welches der Bourgcoifie unbcschranlle

Herrschaft veddht . Ob die liberale oder ultramonlane

Bourgeoisie zur Herrschaft gelangt die Lage der Ardeiter dlerdl

immer dieselbe . Nirgends ist Frauen - und Kinderarbeit so schau «

derhaft verbreitet , wie in Belgien , in keinem katholischen Lande

ist der Mißbrauch der SonntagSentheiligung so stark , one

dort . Die Massen find deS ewigen Druckes , der ewigen Aus

deutung müde geworden und waren zu Gewaltthätigkeiten ge

trieben , wenn die herrschenden Klassen all und jeder Beftre

bung auf Verbestcrung ihre « Looses fick feindlich gegenüber
stellen . Von einer Revolution ist keine Rede , eS ist eine gan »

gewöhnliche Revolte ( Gelächter rechts ) . mit Nothwendigt - »
hervorgerufen durch das tiefe Elend, die tiefe Roth , die groß

Unwissenheit deS VolkeS . DaS ist ja die Sünde der

liken , die jetzt in Belgien herrschen , daß fie jeden Versuch

der VoltSautklärung wieder befestigt haben . UedriaenS bab

wir in Deutschland nur in den gut katholischen Bezirken O .

schlefienS , in Zadrze und Königshütte , elwaS Aehnl ch - s eri - ° - .

daß die ausgesogen « Bevölkerung auf dem Wege der Rc



ihr Heil suchte , bis sie durch die Kavalleriesäbel auseinander

getliebm wurde . Ja , ich habe die belgische Bourgeoillr in
dem Berdacht , daß sie mit Abstcht und Vorbedacht von Zeit zu
Zeit ein derartiges Blutbad anrichtet ( große Unruhe techlS ) ,
um jede Reform hintanzuhaltrn . Es ist in den letzten 15

J - bren bereits daS fünfte oder sechste Mal ; alle paar Jahre
geschieht eine solche Revolte und wird von den Herr
sckenden Klassen provozirt , von der Staatsgewalt .
( Wegen dieses Ausdruck « ruft Präsident von Francken
stein den Redner zur Ordnung . ) Ist es denn nicht er -
laubt , die belgische Staatsgewalt hier anzugreifen ? DaS

Organ der belgrfchen Janffemchen Fortschrittspartei , die „ Re
form " , erzählt , daß die Arbeitslöhne in Charleroi in lrtzter
Zeit stet « mehr herabgesetzt seien , während sich die Renten der

Bergweikibefitztr jährlich geHoden hätten ; und während die
Ardeiter in gräßlichstem Elend waren , schwelgten die Herren
im Ueberfluß ; daß ferner bei der Ankunft des Militärs
die reichen Bourgeois zu ihrem Vergnügen vor den Augen
der Arbeiter die Ofsiziere zu sich zu Tische baten (Lachen rechts ) ;
daß daS Militär sehr provozirend auftritt und die Otstziere
mit Revolvern in die Häuser auf ruhige Zuschauer schössen
Eo erllSren sich sehr einfach die dortigen Ereignisse . Die

Sozialdemokratie hat nicht « damit zu schaffen ; in Gent , wo
sie sich organistrt hat , ist eS ganz ruhig geblieben . Am meisten
geplündert wurden auch gerade die Schlächter - und Bäckerläden ,
wie eS etwa im Jahre 1845 von den hungernden Webern im

Eulengebirge geschah . Wenn in Belgien aufreizende Broschüren
verbreitet werden zu Hunderttausenden , woher kommt denn das

Geld dazu ? AuS Deutschland oder au « Belgien nicht. Auch ist eS

mcht staatsgefäbrlich , wenn man den Arbeitern räth , sich auf dem

Wege der Gewinnung politischer Rechte ihren Einfluß zu ver >

größern . Wenn je ernsthafr versucht werden sollte , die dcut

tchen Arbeiter um ihre politischen Rechte zu dringen , so wäre
das sicher der Weg zur Revolution ; und neue Ausnahme «

Ct würben nur dem Anarchismus in die Hände arbeiten .

iß würden sich sehr hochgestellte Leute in Deutschland
außerordentlich freuen , wenn die deutsche Sozialdemokratie dem

Betspiel von Charleroi folgen würde ; wir werden ihnen den
Gefallen nicht thun . Meine Rede zum Antrag auf Verlänge «
rung der Legislaturperioden war gewiß nicht staatSgefähriich ,
sie ist in Hamburg - Altona , wo Belagerunaizustand herrscht , in
100 000 , in Dresden in mehr alS 30 000 Exemplaren verbreitet

worden , und keine Polizeibehörde hat Anlaß zu einem Verbot
genommen . In diesem Falle war also die deutsche Polizei weit
ttberaler alS die Herren von Helldorff und Genoffen . Nun
sollen wir wieder einmal uns jetzt einer ganz anderen Haltung
und Redeweise befleißigen als früher . Ich bestreite da « auf
da « Allerentschiedenste . Herr v. Puttkamer erinnert an die
Rede , die ich 1881 bei der Beralbung des Sozialistengesetzes
wenige Tage nach der Ermordung de « Zaren gehalten. Da -
mal « habe ich den Fürstenmord nicht verherrlicht ( ja wohl !
recht «) , ich habe damals im Anschluß an die Ausfüh
rung des „ Sozialdemokrat " , daß ein System , wie
daS in Rußland herrschende, mit Nothwendigkeit den NihiliS .
wui geboren habe und mit Nothwendigkeit zu Gewaltlhaten
führen müsse , erklärt : Ja wohl , ein solches System muß mit

Nolhrvendigleit dahin führen . Ja , ich stehe nicht an zu er «
klären , daß , wenn Sie in Deutschland ein gleiches System
inauguriren sollten , dieses auch der uni zu solchen Gewalt

thäligkeiten führen muß . ( Abg . v. Kleist - Retz ow ruft :
Die deutsche Monarchie ? ) Die deutsche Monarchie wird dann

allerdings getroffen werden , Herr v. Kleist - Retzow ( Hört , hört !
recht «) , ich trage gar kein Bedenken , zu sagen , daß ich dann
einer der Ersten wäre , der die Hand dazu böte ; denn einem
solchen System gegenüber find alle Mittel erlaubt ! Eine so
systematische Unterdrückung , Ausbeutung und Auiraubung der
arbeitenden Klaffen muß überall zu denselben Resultaten
führen . Sie haben alle Ursache , uns in Deuischtand vor
» Wichen Wirkungen eines ähnlichen politischen Systems zu
bewahren . Wenn Sie glauben , bessere Wirkungen unter den
Arbeilern zu erzielen , indem Sie da « Gesetz verewigen , so irren
Sie . Dann würde die Verzweiflung in jedem einzelnen Ar -
deiter eine vollständige sein, und bei der Unmöglichkeit , so
viele Sozialdemokraten in das Parlament zu schicken , daß diese
Partei die ausschlaggebende werden könnte , würde ihnen
schließlich Allen der Appell an die Gewalt alS letzte Waffe
erscheinen . Ist Herrn v. PuttkamerS Anschauung die richtige ,
dann muß auch daS Wählen sozialistischer Abgeordneter zum
Reichstage verboten werden . So führen Sie Ihre Ideen in

Bezug auf die Sozialdemokratie selbst ad absurdum . Ich wie -

wieberhole , was ich schon oft erklärt habe , die Sozialdemokratie
>st ein nothwendigeS Produkt der ganzen modernen Ent -

Wickelung, und ich muß eS zurückweisen , daß die Konservativen
eine Mittelstellung zwischen un « und den Deutschfrcistnnigen

Annehmen wollen . Di « konservativen Bestrebungen mit ihrer

Branntwein - , Zucker - , Zoll « und Steuerpolitik gehen lediglich

darauf hinaus , die Armen noch ärmer , die Reichen noch reicher
Zu machen . Wenn w i r Sie erst veranlaßt haben , den Weg
sozialer Reformen einzuschlagen , dann liegt eS doch nahe , zu¬

zugeben , daß wir überhaupt Recht haben , und da liegt der

Grund , weshalb daS Gesetz alle Ausficht hat , zu einer dauern -
drn Institution zu werden . Die Verhältnisse liegen jetzt der -

daß es auf dem ökonomischen Gebiete nicht mehr so weiter

! >ihen kann , und wird das noch so schneckenartiae Tempo der

sozialen Reformen nicht bald ganz bedeutend lebhafter , dann
wird der ZersctzungSprozeß sich noch rapider vollziehen und

Wießlich werden die Ereignisse über Sie hinwegschreiten .
Gerade das Bewußtsein Ihrer absoluten Ohnmacht in

Bezug auf Eozialreformen bringt Sie dazu , dies

Gesetz zu verewigen . ES wird stehen , so lange wie

gegenwärtige System im Deutschen Reiche existirt und

wenn da « System unfähig geworden ist . dann . wird e» mit

j�esem zugleich zusammenbrechen . ( Lebhafter Beifall bei den

Sozialdemokraten . ) « � . & . » .
Minister v. Puttkamer : Herr Bebel hat allerdings

JW die Bertheidigung des FürstenmordeS aeführt ; er hat sie

ollerdingz mit etwa « bebender Lippe und bleichem Antlitz ge «

ßUhrt ( Lachen bei den Sozialdemokraten ) , wohl weil er unter
bem Eindruck stand , daß er etwa « sagte , wa « den Gesammt »

Anschauungen und Gefühlen de « ganzen Hauses widersprach .

£ 1 sagte damals , daß er nicht die Richtigkeit der Ausführungen

Ureite . die der „Sozialdemokrat " üdcr die Ermordung des

j�ren Alcrander gemacht halte . ( Abg . Bebel : Bitte die Stelle

�»ulesen !) Der hochselige Kaiser Alexander war doch gewiß
sehr humaner Herr ( Ruf : Nanu ! bei den Sozialdemo «

Ii ?--) ' und jene Bemerkungen waren von grenzenloser Frivo -

Aber heute brauchen wir un « darüber nicht mehr zulität.
Wyl - ß » / " ' " . V1 " « viuuu/tii w. » - - -

- - - - -- - - - -- -

pkiftalh i k * �ol �Crt Bebel erklärt , daß er sogar unter

die gewaltsame Beseitigung der Monarchie sei .

h. nb. . ?n- solche Partei beansprucht nach gemeinem Recht be «

"ernirff « ju w" den ? Eine Partei , die Staat und Monarchie

S- huJ�r/0� ' � ausspricht , daß sie außerhalb der Rechts .

stehe , verlangt den freien Gebrauch der Rechte und

?vzi-.n8. , . übrigen Staatsbürger ? Für diese Form der

�Tan�-wokralic ist der einzige Platz unter der strengen

des Sozialistengesetzes ! ( Lärm bei den

und links . ) Ich bekenne auch offen , daß ich

. �eiwf: , die Verantwortung für die Auflösung jener Berliner
o. t , r — j . Herr Bebel

füllen mußte , denn in diesem Sinne soll auch die Person
deS Redners einer vorgängigen Prüfung unterliegen . Ich habe
mich dafür entschieden , die Probe machen zu lassen , und erkenne
an , daß der Abg . Bebel in maßvollen Formen gesprochen hat ;
aber der Grundzug seiner Dedukäonen war derselbe ,
den er beute leidenschaftlicher und energischer vertreten
hat . Der Eindruck seiner Rede , ja seines bloßen
scheinen ? , war ein so elektrifirender , so fanatisircnder ,
daß die Auflösung , wenn sie auch vielleicht nicht
beim richtigen Satze erfolgt ist ( Lachen links ) , zweifellos er «
folgen muß ' e . Herr Bebel hatte allen Symptcmen nach erzielt ,
was er beabsichtigte , agitatorischen Stoff unter daS Volk zu
werfen ( Abg. Bebel : Ich danke Ihnen für die Reklame !), und
so lange ich darüber zu befinden habe , wird Herr Bebel in
Berlin außer von dieser Tribüne nicht mehr sprechen . In
Frankfurt ist ja allerding « die Verurtheilung einiger Polizei «
deamten erfolgt ; ich lege keine Krittk an daS richterliche Urlheil
( Ruf links : Na , da « fehlte auch gerade noch !), ob es nicht
übermäßig hart war , ob nicht mildernde Umstände statthaft
waren ; jedenfalls — und das ist die Hauptsache — war das
Gesetz mehrfach übertreten , das Verbot deS Tragens revolu -
ttonärer Abzeichen , das Verbot de ' RedenhallenS am Grabe
war übertreten , ein Redner auS Mainz expreß verschrieben
worden ( Ruf bei den Sozialdemokraten : Unwahr !) Mit solchen
Dingen fängt man an , mit Revolten hört man auf . Wenn
man angesichts der erschütternden Ereignisse in Belgien ruhig
die Behauptung aufstellen könnte , daß die Bourgeoisie die
Anstifterin sei , dann verzweifle ich an der politischen
ZurechnungSsäbigkeit Derer , die solche Behauptungen
aufstellen . Die Mordbrennereien der Aufrührer über
schreiten alles Maß . ( Ruf links : Uebertreibung !) Ueder
seine Stellung zu jenem Artikel betreffs der Kom «
mune hat auch heute Herr Bebel sich nicht genügend aus -
gelassen .

Abg . Stöcker : Seit geraumer Zeit diskutiren wir mit
den Sozialdemokraten darüber , od sie sich von den Anarchisten
unterscheiden . WaS heut « der Abg . Bebel gesagt hat , war
theoretischer Anarchismus . ( Sehr richtig ! rechts . ) Die AuS
flucht , alS ob ei sich nur um eine politische Kritik alter ver «
gangener Ereignisse handle , ist fadenscheiniger alS Spinngewebe .
Wenn die Herren so thun , als od der Anarchismus etwa « von
ihren Ideen himmelweit Verschiedenes wäre , so spekuliren sie
entweder auf die Unkunde oder die Vcrgrßlichkeit der politi -
schen Weit . ( Sehr gut ! rechts . ) In der französischen Zett
stand in einem Berliner Blatt daS Lied : Die Aristokratie an
die Laterne ! AIS in Rußland die Nihilisten mordeten , wurde
der Wera Saffulitsch ein Loblied gesungen bei uns , noch dazu
von einer Frau . Machen Sie uns doch keine Sachen vor .
(Heiterkeit. ) Ihr Führer Marx sagt an einer Stelle
seines Buches , die Waffen der Kritik haben die
Kritik der Waffen nicht ersetzt , und als einmal
österreichische Arbeiter sagten , sie wollten in Frieden
mit allen Parteien ihre Interessen fördern , da stand
in einem Berliner Blatte , daS sei Verrath an der Arbeitersache .
DaS ist Anarchismus , und darüber muß daS deutsche Volk
Klarheit haben . ( Unruhe links . ) Welches Recht haben die
Sozialisten , hier sich als Vertreter der deutschen Ardeiter aus
zuspiclen ? Sie sind die Vertreter der revolutionären , der
irreligiösen Arbeiter , nicht der Arbeiter überhaupt . 600 000 Ar¬
beiter , darunter viele Irregeführte , vertreten Sie . Millionen
von Arbeitern haben für andere Partelen gestimmt . Auch Ihren
Ideen nach vertreten Sie nicht die Arbeiter , und wa « Ihre
demokratischen Tendenzen betrifft , so ist der nicht irregeführte
Arbeiter in den Städten monarchisch bis inS Herz , bis in den
letzten Knochen . ( Heiterkeit links . ) Sie thun immer so, als
od man nur das Etiquet Arbeiterftcund auf Ihren Rücken
kleben braucht , um Arbeiterfreund zu sein . ( Abg. Bebel : DaS
thun Sie !) Nach unserem Almanach befinden sich unter Ihnen
4 wirkliche Arbeiter . 8 Journalisten und 6 Arbeitgeber . Sind
Sie Vertreter der Aibeiter ? Laffalle sagte : zwei Dinge hasse
ich : Journalisten und Juden , leider bin ich beides . ( Große
Heiterkeit . ) Ich weiß nicht , ob Sie noch heute leider sagen .
Die Herren haben ja seit einem Jahre hier in Berlin den Noth
schrei der Mäntelnäherinnen gehört . Die Lage dieser Nähe-
rinnen ist nicht besser als die Lage der Leute in Belgien .
Sie verdienen 0,75 WS 1,25 M. Nun sitzt ein Mann in
unserer Mitte , der hunderte von diesen Näherinnen , um in
Ihrem Jargon zu reden , ausbeutet , und dieser Herr klebt an
seinen Rücken dai Etiquet Arbeiterfreund . Dabei beutet er
die armen Näherinnen au », wie man nur in Belgien ausbeutet .
Ist die Ausdeutung dieser armen Geschöpfe , für die ich das
tiefste Mitleid habe , eine schlechte , dann darf am allerwenigsten
ein Sozialdemokrat , der sich als Held und Palladin der Ar -
beiter aufspielt , sie alS Arhettgeber in seinem Geschäft leiden .
DaS müssen auch Israeliten zugeben . DaS wird endlich auch
unserem deutschen Michel zum Bewußtsein kommen . Ein solcher
Mann wird ihm, nehmen Sie mir eS nicht übel , nicht als
historische Erscheinung vorkommen , sondern als eine komische
Figur . ( Abg . Bebel ruft : Sie find ein Narr I Der Präsident
ruft den Abg . Bebel wegen dieser Acußerung zur Ordnung

'

Soviel ist gewiß , daß unter dem Sozialistengesetz das Vö . .
darüber klar geworden ist , waS auf sozialistischem Gebiete böse
und gut ist . Ihre Literatur wird jetzt hineingeschmuggelt , und
wer eS liest , weiß , daß er damit gegen daS Gesetz fehlt . Auch
Ihr Ton in der Debatte , Herrn Bebel nehme ich auS , ist ein
ruhigerer , sachlicherer gewordm . Herr Bebel hat heute seiner
Sache keinen Dienst geleistet . Das ist richtig : es liegt in
unserer Zett ein Zug , ver Uebertreibung de « Individualismus
und de « Manchesterlhumö entgegenzutreten . Auch wir
Konservativen wollen nicht die Ueberspannung de « EiacnthumS -
begriff «. Darum stehe ich in der antitüdischen Bewegung .
Daß daS Judenthum auf Seiten deS Kapitalismus ist , wird
Niemand leugnen , nicht einmal die Israeliten , die hier im
Hause find . Die Millionäre und Milliardäre bei einer solchen
konfessionellen Minderheit find nichts Gesunde « für daS össent«
liche Leben . Aber auch dagegen würde ich nicht aufgetreten
sein , da « liegt nicht in meiner Art zu denken , wenn nicht aus
dem Judenthum zugleich alle diese schürenden , aufhetzenden ,
revolutionären Kräfte kämen , die den Kapitalismus auf der
einen und den Umsturz in der anderen Hand haben . DaS
kann keine Nation vertragen . Da » ist eine Perfidie deS öffent -
lichen Leben « , die gen Himmel schreien muß . ( Sehr richtig !
rechts . ) So ist eS nicht blos bei uns , so ist eS überall . Wäh .
rend der nihilistischen Bewegung in Petersburg fragte der
russische Minister den Rabbiner , wre eS komme , daß die Juden
an der nihilistischen Bewegung mit einem so hohen Prozent -
atz betheiligt wären . Er brauchte ihn nicht zu zu fragen .

DaS Judenthum hat in wetten Kreisen eine Position einge «
nommen , welche die Grundlagen deS Bestehenden er -
chüttert. Herr Bebel verlangt , daß man seine Partei unter

daS gemeine Recht stelle , aber den Pflichten des Bürgers will
er seine Partei nicht unterstellen . Wenn ihm alle Mittel
recht find , provozirt er damit nicht ein besondere « Gesetz zum
Schutz der übrigen Bürger gegen die Gewalt ? Herr Windt «
Horst macht der Regierung einen Vorwurf , daß sie hartnäckig
an allen Einzelheiten de » Sozialistengesetzes festhalte . Die
Vorgänge in Belgien sollten ihn doch darauf hinführen , daß
eS eine Schwäche der Regierung wäre , gerade in diesem Mo «
ment nachzugeben . Nicht starke Regierungen , die den Much
haben , ihre Pflicht zu thun , sondern schwache Regierungen find
die Mütter der Revolution . ( Unruhe . ) Vor einer solchen

chwachen Regierung behüte uns Gott in alle Zukunft . ( Ruf
bei den Soziaidemoklaten : in Ewigkeit Amen ! )

Präsident v. Wedell - PieSdorfs : Ich muß in den
Worten , welche Herr Bebel eben gesprochen , ein Blasphemie
erblicken und rufe ihn deshalb zur Ordnung .

Abg . Bebel ( zur GeschäftSordnnng ) : Ich habe eS nicht
gesagt .

Präsident v. Wedell : Dann bitte ich Denjenigen sich zu
melden , der die Worte gebraucht hat .

Abg. v. V o l l m a r : Mtt Vergnügen , ich habe eS gethan ;
ich wollte nur im Bibelton des Heim Stöcker fortfahrm .

Präsident v. Wedell : Dann rufe ich Sie zur Ord «
nun » . ( Abg. v. Vollmar : ich danke . )

Abgeordneter Stöcker (fortfahrend ) : Ich habe nicht
im Kanzelton gesprochen . Soweit sind wir doch nicht
gekommen , daß man GotteS Wort nicht im Ernst in den Mund
nehmen kann . Herrn Windthorst bemerke ick, daß auch wir
die kirchliche Freiheit wollen , soweit sich dieselbe verträgt mtt
der Autorität deS Staates . Aber die katholische Kirche hat in
Belgien nichts gegen die Unruhen ausrichten können . In diesem
fast durchweg katholischen Lande steht der Sozialismus in der
größten Llüthe . Die katholische Kirche hat dort ein fürchter «
licheS Fiasko gemacht . ( Unruhe im Zentrum . ) Jene Mißerfolge
werden hoffentlich Herrn Windthorst bewegen . unS künftig mit
aufdringlichenRathschlägen zu verschonen . Di « katholische Kirche
ist gewiß eine soziale Großmacht , alS solche muß sie aber
den Frieden suchen und nicht den Hader . Auch ich bin
nicht für daS Freimaurerthum eingenommen . Ader für
Herrn Windthorst und viele Andere rst dasselbe ein Gespenst .
Hat sich denn die katholische Kirche in Belgien der Arbeiter
wirklich so sehr angenommen ? Nach den Berichten der Handels «
kammern werden dort Kinder von 6 Jahren an bei schlechten
Löhnen zur industriellen Arbeit angehalten . Wenn demgeaen «
über in einer katholischen Revue eS als eine Großthat hin «
gestellt wird , daß eine jede Arbeiterin in der Woche eine
Stunde Unterrlchr erhält , so ist das etwas stark . Sie können
sich nicht wundern , daß unter einem solchen Patronat der
Kirche solche Revolten ' ausbrechen . Ich möchte die Herren
vom Zentrum bitten , nicht blos an die Regierung ih : e
Mahnungen zu richten , sondern auch an ihre Glaubensgenossen
in Belgien , welche sich von Ihnen wohl eine Wahrheit werden
gefallen lassen . Seien wir alle einig in der Stärkung
veS monarchischen Moments . Vom erleuchteten Königthum
ist eine Kraft der Sozialreform auig - gangen , weil sie bisher
keine Demokratie , keine Republik aufzuweisen hatte . ( Beifall
recht «. ) Wa « an Ihren Vorschlägen brauchbar ist , haben Sie
von Anderen gelernt , waS Sie aus sich haben , können wir nicht
brauchen ?! ' ( sehr gut ! rechts ) . Die soziale Frage ist nicht durch
die Religion allein zu lösen , aber auch nicht ohne die Religion .
Lehnen Sie die Anträge Windthorst ad , welche die Waffen »
die wir d- r Regierung geben wollen , nur abstumpfen würden
( lebhafter Beifall rechts, Zischen links . )

ES folgt eine Reche persönlicher Bemerkungen .
Abg. Cegielski verwahrt sich und seine LandSleute

gegen den Vorwurf Bebels , daß auch sie Revolutionäre seien »
ein Vorwurf , der ihnen in neuester Zeit auS Gründen der
Parteitattik vielfach gegen besseres Wissen gemacht werde .

Abg . Singer : Herr Stöcker hat von einem sozialdemo »
kratischen Abgeordneten gesprochen , der zwar die Arbeiter «
fteundlichkeit auf dem Rücken trage , aber dock zugleich seine
eigenen Ardeiterinnen ausbeute . Da diese Schilderung nur
auf meine Person gehen kann , so erkläre ich , daß er vre ihm
vor Gericht attestirie Wahrheitsliebe auch hier wieder bewiesen
hat . WaS er von mir , von der Behandlung meiner Leute ge -
sagt hat , ist eine verleumderische Behauptung . ( Präsident : Ich
rufe den Redner zur Ordnung . Rufe bei den Sozialdemokraten :
Stöcker nicht ?) Ich konstatire , daß diese Behauptung schon
deshalb unwahr ist , weil ich keine direkten Beziehungen zu
M äntelnSherinnen habe . Alle diese Vorwürfe sind mir sonst
bekannt geworden auS dem Munde der wüsten Elemente , die
Herrn Stöcker in seinen Versammlungen zu umgeben pflegen .
Ich habe darauf einige Mitglieder der Schneiderinnung Ein «
ficht in meine Geschäftsbücher nehmen lassen und dieselben
haben öffentlich erllärt , daß die Behauptung , ich zahle niedriger :
Löhne als die anderen Mäntelgeschäfte , lügnerisch sei . Ich
weise daher auch die Vorwürfe deS Herrn Stöcker , soweit sie
meine Person betreffen , zurück . Dabei erinnere ich mich des
Worte « eines alten Philosophen ( Rufe rechts : Persönliche Be -
merkuna ) . Derselbe erwiderte auf die Frage , was die Urtheile
eine « Menschen werth seien : Gerade soviel , wie dieser Mensch
selbst . Herr Stöcker trägt gar kein Zeichen der Arbeiterfreund -
jichkeit auf dem Rücken , aber daS Brandmal auf seiner Stirn . .
( Große Unruhe rechts . Der Präsident ruft den Redner zur
Ordnung . )

Abg. Bebel : Herr v. Puttkamer und Herr Stöcker haben
meine Bemerkung bezüglich der Monarchie dahin ausgelegt ,
als ob ich gesagt hätte , daß die deutsche Monarchie mit allrn
Mitteln zu bekämpfen sei . Ich habe nur gesagt , daß , wenn in
Deutschland die Monarchie zu ähnlichen Mitteln griye , wie eS
die russische gethan , ich auch in Deutschland einen ähnlichen
Kampf für angemessen hielte . DaS ist für einen ehrlichen
Menschen genug . Im Uebrigen bitte ich Herrn v. Puttkamer
mich in Zukunft besser ,u verstehen .

Abg. S t ö ck e r : Herr Singer konnte seine Bemerkungen »
die ihm übrigen » nicht gut bekommen sind , nur machen , weil
er sich mir gegenüber fortwährend Unwahrheiten erlaubt hat .
Ich habe nicht gesagt , daß Sie Ihren Arbeiterinnen weniger
zahlten und , wenn ich von einer Ausbeutung der Arbeiter :
sprach , so geschah daS , um mich Ihres JargonS zu bedienen
und in Erinnerung einer Mtttheilung , die seit Jahren
unwidersprochen durch die Presse gegangen ist . Herr Singer
leugnet, Beziehungen zu den Arbeiterinnen zu haben , im Alma »
nach aber bezeichnet er sich selbst als Besitzer einer Damenmäntel »
fadrik . Seine Einwendungen find nur komischer Natur »
sie können nicht den geringsten Eindruck machen . Wenn
Herr Singer weiter noch zu dem Mittel böswilliger Leute ge «
griffen und hier an unliebsame Prozesse ( hört ! hört ! lir . rs)
erinnert hat , so kann ich nur erklären , daß ich ali konservativer
Mann , um nicht auf die Gerichte einen Schatten zu werfen
( Lachen link «, Zustimmung rechts ) , mich bisher gehütet habe »
über diese Sache zu sprechen . Wenn daS aber so fortgeht ,
so kann ich nicht länger schweigen . ( Abg . Rickert :
Hört ! hörtl ) Ich kann nur sagen , daß unmittelbar
nach dem Prozesse ein offenes Schreiben an den Präsi «
denten deS Gerichtshofs gerichtet wurde , in dem ge «
sagt wurde : „ Herr Präflv - nt , Sie sagen die Unwahr -
heu ! " Und der Präsident hat nichts darauf er -
widert . ( Präsident : DaS ist wohl keine persönliche Be -
merkung mehr !) Ich freue mich , daß der Herr Präsident mich
daran hindert , jetzt hier näher auf diese Angelegenheit einzu «
gehen . ( Große Hetterkeit . )

Abg. Singer : Ich habe nur gesagt , daß ich keinen
direkten Verkehr mit Arbetterinnen habe . Herr Etöcker hat
mir gezeigt , daß er von der Produttion nichts versteht , sondern
nur im Allgemeinen hetzt . ( Der Präsident ertlärt , daß dieser
Ausdruck nicht parlamen ! arisch sei . )

Abg . Etöcker : Nach dem Urtheil deS gesummten
HauseS war die Erwiderung des Herrn Singer derart »
daß sie ein Deutscher wohl schwerlich gemacht haben würde .
( Rufe linkS : Pfui ! Pfui !)

Um 5 Uhr wird die weitere Berathung vertagt di » Mit t «
woch 12 Uhr .

Kommunales .
w. Von der deutschen Gewerbe . AuSsttzllung . Die

Deputtrten des Magistrats und der Aeltesten der Kaufmann «
schaft zur Vorberathung der Angelegenheit betreffend die
deutsche nationale Gewerbeauistellung in Berlin im Jahre 1868
hielten am Dienstag eine Sitzung ad . ES wurde beschlossen »nachdem die Stadtverordneten - Versammlung von Berlin dieMittel zu dm Vorarbeitm der Gewerbeauistellung bewilligt
hat , nunmehr ein provisorisches Lokal - Komitee zu bilden , umdie ersten Schritte zur Vorbereitung der Ausstellung einzu «leiten . Dieses Komitee soll auS den Deputirten deS MagisttatS



und der Aeltesten der Kaufmannschaft , einer Anzahl von Stadt -
verordneten und aui je zwei Deputtrten von zehn hiesigen

größeren Vereinen bestehen . Dieses Komitee� soll sich noch

platzeS . Nach deren Erledigung soll alSvann ein ausführendes
Komitee gebildet werden , welches die Feststellung eineS speziellen
Projektes zur Ausführung der Ausstellung ausarbeiten soll .
Nach Erledigung aller Vorfragen wird alSdann der Stadtver «
ordneten - Versammlung eine diesbezügliche Vorlage zur Beschluß -
fassung zugehen .

Zokales .
Eine erstauvliche Geschichte findet eben ihren Weg von

Amerika zu uns . Die Versorgung aller amerikanischen Zeitungen
mit telegraphischen Nachrichten deS Inlandes und aus Europa
liegt in dm Händen einer gewaltigen Organisation , der

„ Affociated preß " . Schon seit langen Jahren habm die
deutschen Zeitungen Amerikas eS mit Unmuth empfunden , daß
die Kabelnachrichtm dieser Gesellschaft England und Frank »
reich sehr ausführlich bebandeln , während Deutschland stief -
niütterlich bevacht wird . In London und Paris definden fich
große Agenturen , die dort alles WiffenSwerthe sammeln . Nach¬
richten über Deutschland werden nicht direkt , sondern sehr
karglilb von jenm beiden Orten geschickt und zeigen außer -
ordentliche Unkenntniß deutscher Angelegenheiten . Seit langer
Zeit wurden denn auch vergebliche Versuche gemacht , Abhilfe
zu schaffen . Im Monat Januar wurde eS nun in Amerika
mit Befriedigung begrüßt , ali ein Herr I . P . Smith an eine

große Anzahl deutscher Blätter mit dem Vorschlage herantrat ,
ein besonderes Syndikat für die Beschaffung von Kabel - Nach -
richten auS Deutschland zu gründen . Man empfahl ihm dort ,
fich mit einer in journalistischen Kreisen Amerikas angesehenen
Persönlichkeit in Berlin in Verbindung zu setzen und durch
diese dort eine Agentur errichten zu laffen . AlS die Zustim -
mung dieses Henn eingetroffen , erfolgte die Konstituirung des

Syndikats und die Kabel - Depeschen nahmen ihren Anfang . Schon
kurze Zeit genügte indeffen , um darzuthun , daß statt der

wen ' gen falschen Nachrichten über Deutschland nunmehr viele

falsche Nachrichten telegravhirt wurden . Und — um es kurz
zu machen , eS ergab sich , daß die amerikanischen Zeitungen von
Herrn Smith in dem Glaubm erhalten wurden , daß er unter
der Leitung deS ihm namhaft gemachten Vertreters in Berlin
ein großes Sammel - Bureau für wichtige Nachrichtm habe ,
während er in der That von London aus das dürftige Gerippe
von Spezial - Telegrammen erhielt , die er dann , oft falsch
genug , erweiterte und seinen Klienten als werthvolles Material

anbängte . Das ist nun eine BetrugSaffaire , die zwischen jenen
Zeitungen und Herrn Smith zum AuStrag gebracht weiden
wird . Mr uns aber hat die fich weiter daran knüpfende Ent »
hüllung ein weit größerei Jntereffe . Denn eS wird in
Amerika jetzt die Behauptung aufgestellt , daß Herr
I . P . Smith , der Leiter deS großen Kabel - Unterneh -
mens , Niemand anderi als unser ehemaliger Landsmann
Paul Scköppe sei , der seine Verbrecherlaufdahn in
Berlin als Einbrecher begann , dann ein zum Tode verurtheilter
Mörder , Fälscher und Dieb wurde , der in allen großen Zucht -
bäusem Amerikas geseffen und fich in der Kriminalistik den
Beinamen eineS „ Verbrechers zweier Welten " erworben hat .
Während man in Amerika noch damit beschäftigt ist , die
Identität der Beiden festzustellen , läßt fich an derselben kaum

mehr zweifeln . In Bertin befindliche Briefe von Schöppe und
Smith weisen eine so, man kann sagen hektographische Aehn -
lichkeit der Schriftzüge auf , daß man den drüben aufgetauchten
Verdacht als einen begründeten anerkennen muß . Der Name
Paul Schöppe ' S ist in Berlin ja bekannt . Im Jahre 1862

vollführte er als Student bei seinem Chef , dem Grafen
Blankensee , deffen Sekretär er war , in „ Markgrat ' S Hotel " in
der Taubcnstraße einen Einbruch , bei dem er 200000 M. stahl.
Als Hehler entvuppte fich sein in Züllichau sungirender Vater ,
der Pastor Schöppe . Paul erhielt fünf Jahre Zuchthau ? ,
der Alte ein Jahr Gefängnlß Beide wanderten nach
Ablauf ihrer Bttafzeit auS und fanden fich im Jahre
1867 in CarliSle ( Pennsyloanien ) wieder . Paul Schöppe

beging dann in CarliSle den Giftmord an Fräulein
Stetmcke , durch welchen Jahre hindurch er von fich reden
machte . Fräulein Steinicke , deren Arzt er geworden , starb
plötzlich und machte ihn testamentarisch zum Universalerben .
Die Untersuchung der Leiche ergab Vergiftung . Schöppe wurde

zum Tode verurtheilt . Einige Foimfkhler gaben den Deutschen
des OrteS Anlaß , für den jungen Mann , der durch seine Ge »
wandtheit fie Alle dezaubert hatte , einzutreten . Es erhob fich
der Schrei von einem Justizmorde . In ganz Amerika sam »
motten die Deutschen für ihn . Alan holte Rechtegutachten von
Profeffor Gneist in Berlin und anderen Autoritäten ein . E ?
wurde im Wiederaufnahmeverfahren der zweite Prozeß be -

willigt . Paul Schöppe wurde freigesprochen , — sehr mit Un »

recht , denn inzwischen hat fich herausgestellt , daß er in der

That der Mörder gewesen und daß daS Testament , bei

welchem der Pastor Schäppel — so heißt jetzt

sein Vater — al « Zeuge fungirte , ebenfall » ge »
fälscht war . Auf einige Jahre entschwindet dann

Schöppe der Beobachtung . Im Jahre 1873 taucht er in

Chikago auf . Während serner Haftzeit in CarliSle hat er fich
mit Architefturstudien beschäftigt . In Chttago ist er

Baumeister und baut in der That einige Häuser mit Geschick .

Kurze Zeit nach seinem Aufenthalt tauchen überall gefälschte
Checks auf die Deutsche Bank auf . Schulenburg — so heißt

er nämlich jetzt — wird der That überführt und zu mehijäh -
rigem Ge' ängniß verurtheilt . Im letzten Moment entdeckte er

fich dem Richter als der natürliche Sohn eine « Grafen von der

Schulcnburg - Affeburg in der Mark , dem eben jetzt eine koloffale

Erbschaft zugefallen . Er würde derselben verlustig gehm , wenn

er nicht sofort abreisen könne . Und al » man ihn fragt , wie er

diese Angabe beweisen könne , dringt er seinen allen Erzieher ,
der „zufällig " in der Nähe von Chikago als Geistlicher fungirt ,
den Pastor Schäppel . In der That ließ man ihn unter dem

Versprechen der Rückwanderung laufen . Wieder sechs Monate

!jört
man von ihm auS St . Louis . Hier ist «S ihm ge -

ungen , im Geldbrief » Departement der Post eine hervor »

ragmde Stellung zu erlangen und er steht eben im Begriff ,
fich mit einer der angesehensten Töchter der Stadt zu
verloben , al » seine Identität mit Paul Schöppe herauikommt .
Er wird nun nach Chikago zurückgeführt ; die früher geschenkte
Strafe wird von Neuem verhängt und er sitzt dieselbe ab .

Dann im Jahre 1877 verschwindet er . Erst Anfang der acht -

ziger Jahre bört man von ihm von Neuem auS Newark im

Staate New Jersey , aus dem Staate Pennsyloanien , auS dem

Staate Nerr - Uork . Ueberall hat er in den Zuchthäusem wegen

Fälschungen geseffen , die er nunmehr zu seiner Spezialität ge -
macht zu haben scheint . Seit der letzten Strafe mögen andert¬

halb Jahre vergangen sein . Welch ein Genie der Kerl ist ,

geht darau » hervor , daß e » ihm nun möglich g- worden , nicht

nur die großen Zeitungen Amerikas , sondern auch eine

dedeutende Telegraphen - Agentur London ? zu dupiren .

Welch koloffale Vtelseitigleit , welch bewirndemSwertheS
Genie gehört dazu , in seiner ' Lage gerade die

deutschen Zeitungen Amerikas , die ihn nie aus

den Augen gelassen , zu seinen Opfem zu machen l Dabei be «

kräftigt auch er einen alten kriminalistischen Lehrsatz , der dahin

geht, daß Verbrecher , welche fich einen anderen Namen bei -

igen , dabei immer an irgend welche äußeren Zufälligkeiten
auS ihrem Leben oder ihrer Umgebung anknüpfen . I . V.

Schöppe — I . P . Schulen bürg — I . P. S nith — sowohl
hei den Vornamen wie an dm Anfangsbuchstaben deS Zu

namen » hält er bei allm Verwandlungen fest . Man darf auf
die wettere Entwickelung deS Kriminalromans gespannt sein .
Da bei der Abmeffung der Sttafe in den Vereinigtm Staaten
Vorstrafen nicht in Betracht kommm , so wird Schöppe - Schulm -
bürg - Smith , falls man ihn überhaupt fassen kann , bill g ge »
nug davonkommen . Er ist heute erst 43 oder 44 Jahre alt .
Wenn er seine bisherige unverwüstliche Gesundheit behält ,
wird man im Laufe der Jahre sicherlich von ihm noch sehr
viel hören .

Etwa ? über die Orttkasse « . Der Kutscher Schwitzte ,
welcher bei dem Groß - Destillateur R . . . in der Dresdener -
straße in Dienst steht , stürzte eines TageS in Scköneberg von
seinem Destillationswagen und verletzte fich drrart , daß er
kaum im Stande war , sein Fuhrwerk selbst nach Hause zu
fahren . In seiner in der Annenstraße belegenen Wohnung an -
gekommen , schickte er seine Frau zum Kaffenarzt der Ortskaffe
für Kaufleute , Herrn Dr . Brüning , Köpnickerstraße , und ließ
denselben bitten , ihn zu besuchen . Als der Herr Doktor an
dcmselbm Tage nicht kam, schickte der Schwerkranke seine Frau
am anderen Tage wieder zu ihm und ließ dringend um seinen
Besuch bitten . Auch jetzt kam der Herr Doktor nicht . Nun
wurde zum dritten Male geschickt . Und stehe da , am dritten
Tage kam der Herr Dollar und untersuchte dm Kranken . Er
verordnete Schröpfköpft , welche aber ihre Wirkung verfehltm .
Nach Verlauf von vierzehn Tagen mußte Schwitzte auf An¬
ordnung deS Herrn nach dem Krankenhause Bethanien geschafft
werden . — Sollte , bemerkt hierzu die „ Allg . Fahr - Ztg . " , eine
Untersuchung dei Kranken am selben Tage , wo der Unfall
pasfirte , nicht vielleicht die Krankheitsdauer erheblich abgeschwächt
haben ?

Die neue « Aprilscherze find etwas masstv . So erhielt
ein Kammermufiker ein Strafmandat über drei Mark wegen
groben UnwgeS . Da er um 10 Uhr schon Probe hatte , eilte
er ganz früh zur Polizei und erfuhr hier aber , daß man ihn
genarrt habe. Ein junger Ehemann hatte einen höchst unan -
genehmen Auftritt , als ihm eine Aufforderung zur Zahlung
von Alimenten zuging . Solche Sachen gehen denn doch über
den Spaß .

Auf dem Gebiete der Frühjahrsmoden wetteifern
Fabrikanten und Modisten mit einander , um dem SckönheitS -
finn unserer Damen eine Fülle von BekleidungS - und Schmuck -
gegenständen zur Auswahl darzubieten . Die thurmähnlichen ,
mtt ganzen Vögeln und Vogelnestern versehenen Gebilde fangen
an , kleidsameren , breitkrempigen Hutformen zu weichen , und an
die Stelle schreiend bunter ausgestopfter Papageien tritt die
stets vornehme graziöse Straußfeder , um den Hauvtschmuck der
neuesten Eommerhüte zu bilden . Die Märkie von Kairo , Algier
und Kapstadt liefern zur bevorstehenden Saison in großen
Mengen diese ? kostbarste Erzeugniß der afrikanischen Wüsten
und Steppen . Die werthvollste Jagdbeute des Beduinen ist
die Awanih , die breite , blendend weiße Flügelfeder , welche so
dicht befiedert ist , daß fie , gegen da » Licht gehalten , kam einige
Sonnenstiahlen hindurch läßt . So wird der kühne Haupt -
schmuck de » Negerfürsten zur reizvollen Zierde hübscher Frauen -
köpfe . Neben der vornehmen ' Straußfeder dringt die Früh -
jahrSsaison eine Fülle geschmackvoller Phantafiefedem in dm
zierlichsten Zusammenstellungen und der bald zart gehaltenen ,
bald prächtigm Schattirnng der Farben . Eine ausgebreitete
Fabrikation beschäftigt Taufende von geschickten Händm mit
der Bearbeitung der Federn und der Anordnungen der Feder -
tuffS , die nicht allein in Deutsch ' and einen beliedtm Mode -
artikel bilden , sondern auch als gesuchte Erportwaare auf alle
europäischen und auSländischm Weltmärkte versandt werden .

Stenographie - Unterricht . Der Arendö ' sche Steno »

graphen - Vrrein Apollobund eröffnet am Freitag , den 2. April ,
im Vereinslokale , Seydelstr . 30 ( Epittelmarkt ) , am Montag ,
dm 5. April in Retchardt ' s Restaurant , Thurmstr . 31 , und in
Randel ' S Restaurant , Brunnenstr . 129a ( Ecke der Invaliden -
straße ) , AbmdS 8' / « Uhr öffentlich « Unterrichtskurie in der
ArenvS ' ichen Stenographie . Jeder Kursus umtaßt 6 Lehr - und
6 Uebungistunden und wird wöchentlich ein Mal zu der ge «
dachten Zeit abgehalten werdm .

Die Lutsenstädtische Fortbildungtschule für Rädchen ,
Naunynstroße 63 , beginnt ihre neuen UnterrichtSturse am Don -

nerstag . Anmeldungen neuer Schülerinnen werden entgegm -

fenommen
jeden Montag , Dienstag , Donnerstag und Freitag ,

iachmittagS von 6 Uhr ab , sowie auch Sonntag Vormittags
im Amtszimmer der 42 . Gemeindeschule , Naunyn straße 63 , bei
dem Rettor Zander , wo Prospette und Stundenpläne der An¬

stalt jederzeit zu haben find .

Gemäß dm Veröffentlichungen de » kaiserlichen Ge -

sundhettsamts find in der Zeit vom 14. bis 20 . März von
je 1000 Bewohnem , auf dm Jahresdurchschnitt derechnet , alS

gestorben gemeldet : in Berlin 24,4 , in Breslau 29,0 , in König » -
berg 28,5 , in Köln 29,7 , in Frankfurt a. M. 18,8 , in Wies¬
baden 27,0 , in Hannover 21,2 , in Kassel 23,5 , in Magdeburg
24,1 , in Stettin 31. 3, in AUona 31,3 , in Straßdurg 26,0 , in
München 28,4 , in Nürnberg 28 . 1, in Augsburg 26,2 , in Dres¬
den 30,7 , in Leipzig 18,0 , in Stuttgart 18,7 , in Karlsruhe 19,6 ,
in Braunschweig 19,5 , in Hamburg 29,0 , in Wien 35,9 , in

Budapest 35,1 , in Prag 37,5 , in Krakau 29 6, in Basel 17,7 ,
in Brüssel 26,5 , in Amsterdam 30,4 , in Paris 34,1 , in London

30,3 , in Glasgow 34 . 0, in Liverpool 36. 0, in Dublin 40,5 , in

Edivdurg 24 . 5, in Kovmbagen 25,6 , in Stockholm 29,1 , in

Christiania 21 . 0, in St . Petersburg 40,1 , in Warschau 30,3 ,
in Odessa 32,6 , in Rom 29,8 , in Venedig 31,1 . Ferner in der

Zeit vom 21 . bis 27 . Februar in New Jork 25 9, in Phila¬
delphia 22,0 , in Baltimore 19,6 , in San Franzisko 17,3 , in

in Kalkutta 23,8 , in Bombay 24,9 .

Wasserstand der Spree in der Woche vom 14 . bi » 20 .

März 1886 . ( Angabe in Metern . )

Tage 14 . /3

2,29

2,25

0,92

15v3 .

2,29

2,25

0,93

16/3 .

2,30

2,25

0,93

17/3 .

2,30

2,24

0,91

18/3 .

2,28

2,23

0,91

19A

2,28

2,23

0,91

20/3 .

2,26

( 2,22

0,90

Am 29 . d. M. Nachmittags wurde ein
anständig gekleideter Mann in der

> m Oberbaum
Dammmühle ,
Oberwasser .

Dammmühle ,
Unterwasser .

Poltzei - Bericht .
etwa 35 Jahie alter „ _
Zehdenickerstroße bewußtlos und anscheinend vom Schlage ge -
rührt vorgefunden . Er wurde mittelst Droschke zuerst nach der
nächsten SanitätSwache und von dort nach dem städtischen
Krankenhause im Friedrichthain gebracht . — Zu derselben Zeit
wurde ein auf der Durchreise nach Moskau hier befindlicher
Arbeiter trunken auf der Straße vorgefunden und nach der
Revierwache gebracht , wo er in Folge üdermäßigm Brannt -

weingenusseS am Gehirnschlag verstarb . Die Leiche wurde
nach dem Leichenschauhause gebracht . — An demselben Tage
Abend » wurde «in etwa 30 Jahre alter Mann auf seinen
Hilferuf durch Vorübergehende auS dem Landwehrkanal , un -
weit der Großbeerenbrücke , gezogen und noch lebend aber be -
wußtlo » nach der Charitee gebracht . Wie derselbe in daS
Waffer gerathcn , ist nicht ermittelt worden . — Zu derselben
Zell wurde ein Mann in seiner Wohnung in der Steglitzer -
straße erhängt vorgefunden . Die Leiche wurde nach dem
Leichen schauhause gebracht .

Gerichts - Zettmtg .
P. Zur Zeit de » Maurer - Etretks halten im Juli 1885

mehrere Berliner Maurer fich nach Johannisthal b' geden , um
die dort arbeitenden G- werkSgenossen zu veranlassen , fich der

Bewegung anzuschließen . Einige Maurer waren dem Rufe zu
folgen bereit , andere dagegen zeigten Bedenken ; ei wurde in
Gruppen hier und da lebhaft gesprochen und gestritten , alS
auf der durch Johannisthal führmden Chaussee der Gendarm
Steinbacher fichtbar wurde . Dieser forderte die diikutirenden
Maurer auf , fich zu entfernen . Einer der aus Berlin herbei¬
gekommenen , der Maurer August Lehmann , hatte auf dem
SchulhauSdau deS genannten Orts mit bekannten Kollegen
über denAnschluß an die Bewegung gesprochen , war aber durch den
Polier vom Bau heruntergcwiesen . Auf der Landstraße wieder
angelangt , traf Lehmann den Gendarm . Dieser nun hatte
ihn aufgefordert , fich zu entfernen , Lehmann aber fich dessen
geweigert . Vom Schöffen - Gericht zu Köpnick war
Lehmann , weil er gelegenttich eineS Auflaufs den
Anordnungen deS Exekutiv - Beamten , fich sofort zu
entfernen , nicht nachgekommen , zu 20 Mark Geld¬
buße event . 4 Tage Geiangniß verurtheilt , und zwar auf Grund
deS § 116 R. Et . - G. B. — Sein Veitheidiger , Rechtsanwalt
Freudenthal , legte hiergegen Berufung ein , indem er dieselbe
im gestrigen Audienztermin vor der Sttafkammer des Land «
gerichtS Ii mit dem Einwand rechtfertigte , daß Lehmann nicht
zu den Leuten gekört , welche von dem Gendarm alS Ver «
sammelte fortgewiesen worden , um einem Auflauf zu begegnen ;
ein Bekannter , mit dem er fich zufällig get , offen , habe ihn
überredet , einem Kollegen auf dem Schulhausbau einen Besuch
abzustatten . Der Gendarm Steinbacber sei hinter ihm her -
geritten und habe ihn um seine Legiitmationspaviere ersucht .
Der ali Zeuge vernommene Gendarm Steinbacher bekundet ,
daß er an jenem Tage mtt noch einem anderen Gendarm von
den Eigenthümern der Neubauten aufgefordert , die auf den
Bauten beschäftigten Ardeiter zu besckützen , da dieselben wahr -
scheinlich von einer Anzahl Berliner Maurer zwangsweise zur
Niederlegung der Arbeit gezwungm oder „ verführt " werden
sollen : auf der Dorfstraße bei den Neubauten verschiedener
öffentlicher Gebäude stand nach der Schilderung des Gendarm
eine große Menschenmenge , welche auf seine Aufforderung fich
erst entfernte , und zwar auf einem Prioatwege , dann aber
kamen die streikenden Berliner wieder auf die Dorfstraße zurück
unter Toben und Lärmen . Als einer der Lautesten schrie der
Angeklagte Lehmann ; er forderte ihn noch auf der Dortsttaße
auf , fich zu legitimiren . TieS tbat denn auch Lehmann unter
Vorlegung seines Krankenkaffen Buches , welches der Gendarm
ihm zurückreichte ; nunmehr schlug fich Lehmann vor die Brust
und rief dem Gendarm zu : „Ich bin ein Ehrenmann — jetzt
legitimiren Sie fich aber ' mal ! " Infolge dieses Zwischenfalles
staute fich die Menge abermals und ging dann erst ausein -
ander . Hierbei machte Lehmann fich des obigen Vergehens
schuldig , indem er stck weigerte , zu gehen . — Der Gerichtshof
beschloß schließlich doch noch die Vertagung der Sache behufs
Vorladung eineS von dem Rechtsanwalt Freudenthal vorge -
schlagenm Entlastungszeugen .

Uereine und Uersammlungen .
th . Der Verein der Berliner Droschkenkutscher hielt

am 25 . d. M. in » Saale deS Berliner Handwerker - VereinS ,
Sophienstr . 15 , eine öffentliche Versammlung ab , in der Herr
Canitz einen interessanten Vortrag hielt über da ? Thema :
„ Wie schützen wir unS und die Unsrigen vor gefährlichen El -
krankungen ? " Redner ging von der Anficht aus , daß Gesetze ,
welche zur Auftechterhauung der Ordnung und öffentlichen
Sicherhett geschaffen worden seien , auch gehalten werden müßten .
Die Natur habe für jede » Heilmittel gesorgt und dedürfe e»
hierzu der Apotheken gar nicht . Jede Familie müßte vor allen
Dingen für gute , reine Luft in den WohnungSräumen sorgen .
Die meisten Krankheiten entständen durch Einathmen schlechter
Luft und zu weniger Pflege der Haut . Der Referent wieS in

seinem Schlußworte auf die Bestrebungen der Fachvereine hin ,
welche nicht nur die materielle , sondern auch die geistige Hebung
der Mitglieder im Auge hätten und ermahnte , daß fich alle
Droschkenkutscher um da » VereinSbanner sammeln möchten , für
deffen Beschaffung noch weitere Sammellisten verausgabt
wurden . Eine zu diesem Z necke veranstaltete Tellersammlung
ergab die Summe von 34,50 M.

* Fachverein der Metallschrauden - Faeondreher und

Bcmfsgenoffen . Mittwoch Abend » 8 Uhr , Manteuffelstr . 9,
bei Wodlhaupt , öffentliche Versammlung . Tagesordnung ' -
1. Berichterstattung über den Streik dei der Firma Weise ,
Sebostianstr . 72 . 2. Wie stellen fich die Kollegen partiellen
Streiks gegenüber ? 3. Kann ein General - Streik uns nütz -
lich sein ? _

Letzte Nachrichten .
Ueber die gestern in Flensburg - Apenrade voll -

zogen « ReichstagSnachwahl berichtet ein Dienstag
Mittag 12 Uhr in Flensburg aufgegebenes PlivattelegramM
der „ Nordd . Allgem . Ztg . " : Bisher find gezählt für Gott -
burgsen ( nationallideral ) 4373 , für Jobannsen ( Däne ) 2065
und für Heinzel ( Sozialdemokrat ) 2314 Stimmen . Die

Wiederwahl Gottburgsen ' s ohne Stichwahl ist wahrscheinlich !
die sozialdemokratischen Stimmen haben fich gegen die Wahl
von 1884 mehr al » verdoppelt , während die dänischen zurück-
gegangen find .

Dm Pariser Abendblättern zu Folge würde Audiffret -
PaSquier die Regierung über die Maßregeln interpellireN ,
welche fie zu ergreisen gedenke , um zu verhindern , daß dst

sozialistische Bewegung in Belgien fich auf die benachbarten
sraszöstschen Departement » ausbreite . Nach einem Piivat -
Telegramm des „ Berl . Tgbl . " ersuchte bereit » die belgische
Regierung die franzöfische telegraphisch , einen militärisches
Grenzkordon zu ziehen , damit der Uebertritt der Streikendes
verhindert werde . Der KricgSminister , General Boulanger ,
entsprechende Maßnahmen angeordnet haben .

Kriefkaste « der Redaktion .
W. Gegen die erstinstanzlichrn Urtheile der Strafkamrsti

beim Landgericht kann nur binnen einer Woche seit der Urtheil »-

Verkündigung Revifion eingelegt werden . Die eingelegt
Revision muß binnen einer Woche , gerechnet vom Tag der Zu

stellung de » schriftlichen Erkenntnisses , gerechtfertigt Werves,
und zwar zu Protokoll deS GerichtSschreiders ( Anmeldestuvf
Neue Friedrtchstr . ) oder durch einen von einem Rechtsanwa -
unterzeichneten Schriftsatz . *

G K. 31 . Ein Zahlungsbefehl kann giltig nur dul «

dm Gerichtsvollzieher zugestellt werden .
Abonnent l Lontsenplatz . Der einer im Armenre «

klagenden Partei zuertheilte Rechtsanwalt ist verpflichtet , o

Klage nach der ihm von dem Kläger ertheilten JnformaNo
anzufertigen . Zur Information gebört aber auch die Anga „

der Beweismittel . Wenn Sie glauben , daß der Rechtianiva
die Sache zu läsfig betreibt , so beschweren Sie fich bei der v

treffenden Zivilkammer deS Landgerichts , event . beim Vorstas

der Anwaltskammer . . m
6 . K. Lübbenerstr . Bleiben Sie nur mhig dei Jb «

alten Spediteur . , w .
C Wallevthin . Sie haben un » den Anfang deS Berich

nicht geschick ' .

we' . kerschule besuchen .
"

Anmeldungen nimmt

Jessen . Kurftraße 52 , entgegm . — Auch der Besuch der f
�

BsStfeSöfe
Lerantwortlicher « edavstu # . tMxtzet « tx » « l » ° Druck und Verlag von « « Badtug i » Berlin 8W , Boich praß « 2.


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

